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Zueignung. 


Die Nacht verhüllte ſchon die heißen Stunden, 
In meine Kammer drang des Mondes Licht; 
Da ſtieg zu mir von ſanftem Glanz umwunden 
Ein ſchönes Weib, ein edles Angeſicht: 

Die Poeſie, die ich ſo oft gerufen, 

Sie war's, ich ſank zu ihres Thrones Stufen. 


zund weißſt Du auchs begann ihr Mund zu ſprechen 
Und Wehmuth lag in ihrem Angeſicht, 

»Des Lebens Blumen mußſt Du Andern brechen, 

Es iſt der Dorn, der Deinen Finger ſticht, 

Das Loos des Dichters iſt ein ewig Leiden 

Und feine Schmerzen nur find feine Freuden. 
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»In Deiner Seele keimt die ſchönſte Blüthe 
Von jeder Wonne, jeder Lebensluſt, 

Du legſt ſie mit entſagendem Gemüthe, 

Iſt ſie gereift, an eine fremde Bruſt: 

Durch Faſten nur will Großes Dir gelingen 
Und nur was Du entbehreſt, kannſt Du ſingen.« 


»So prüfe Dich! Von allen Erdenſchätzen 
Kehrt ſich ihr ſelbſtgenügendes Geſicht; 

Die Poeſie kann Gold und Prunk nicht letzen, 
Wo dieſe Götter ſind, da weilt ſie nicht; 
Drum, kann ich Dir alleine nicht genügen, 
So laß von mir und folge andren Zügen. 


»Ja, hub ich an, »Du findeſt mich gerüſtet, 
Ich bin erfüllt von Deinem tiefſten Sinn; 

O göttlich ſchönes Weſen! wenn Du wüßteſt, 
Wie ſelig ich durch Deine Nähe bin: 

So viele Freuden ſind mir ſchon entſchwunden 
Und was Du ſagteſt, hab' ich ganz empfunden. 


Und laß fie ſchwinden; was find die Genüſſe, 
Darum die Welt in blindem Wahn ſich dreht, 
Was ſind ſie alle gegen dieſe Küſſe, 

Worin mein Geiſt in Deinem Geiſt' vergeht? 
Und kenn' ich noch ein anderes Verlangen, 
Darf ich entzückt an Deinem Auge hangen?« 
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Du hauchſt in meine Seele alles Schöne, 

Was dieſes Leben ſchöner, edler macht, 

In Deinem Herzen wuchſen dieſe Töne, 

Womit ſch ihre Flammen angefacht; 

Wie leicht verweht der Menſchen Lieb' und Tugend! 
Dein Erbtheil aber iſt die ew'ge Jugend. 


»So rede mir denn nicht mehr von Entbehren! 

Du giebſt mir alles, was mir frommt und nützt; 
Wer kann ein ſchönres Bild heraufbeſchwören? 
Muß der entbehren, welcher Dich beſitzt? 

Ich kenne Dich! Was ſoll mir ferner nützen? 
Und bleibſt Du mir, kann ich nicht mehr beſitzen. 


Vorwort. 


Kommt Ihr zarten Liedergeiſter, 
Laßt Euch nochmal überblicken; 
Zögernd will Euch Euer Meiſter 
In das laute Leben ſchicken. 


Lieblich blüht, was tief gekeimt, 
Sich mit Lebenskraft gedichtet, 
Doch was künſtlich nur gereimt, 
Sei erkannt und ſchnell vernichtet. 


Grenzen ſind hier nicht zu geben, 
Poeſie läßt ſich nicht nennen, 
Nur an ihrem Duft und Leben 
Könnt Ihr ſie alsbald erkennen. 


Rückkehr. 


Blinden Irrthums glatte Bande 
Hatten mich umſtrickt; 

Aus der Welt zum Heimathlande 
Kehrt' ich unerquickt. 


Ach, verlockend iſt das Neue, 
Reißt uns mächtig fort, 

Und mit tief empfund'ner Reue 
Sucht' ich meinen Hort. 


Und ich ſah die Holde ſtehen 
Auf den lichten Höhn, 

Wie ich ſie zuerſt geſehen, 
Zauberiſch und ſchön. 


Laß zu Dir mich wieder ſtreben 
Von der falſchen Zier, 

Wahre Schönheit, wahres Leben 
Iſt allein bei Dir. 


Und im Wechſel der Geſtalten 
Wirſt Du ſpät und früh 
Farbe, Duft und Leben halten 
Ewige Poeſie! 


Der neue Pygmalion. 


Denk an jene Stunden 
Liebchen! noch einmal, 
Wo ich Dich gefunden 
Hier in Deinem Thal. 


Noch in tiefen Träumen 
Warſt Du ſtill und mild, 
In den ſchönen Räumen 
Nur das ſchönſte Bild. 


Kannteſt keine Sorgen, 
Wonne nicht und Schmerz, 
Noch in Dir verborgen, 
Fühlteſt noch kein Herz. 


Als in meinem Blicke 
Dieſer Zauber brach; 

Ich im höchſten Glücke 
Dir zu Füßen lag. 


Dann mit ſüßem Triebe 
An mein Herz Dich nahm 
Und mit Deiner Liebe 
Auch Dein Leben kam. 
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Du ſie mir gegeben 

Mit dem ſchönſten Blick 
Ach, zu welchem Leben! 
Ach, zu welchem Glück! 


Pfänderſpiel. 


Jüngſt in unſrer frohen Schaar 
Spielten wir um Pfänder; 
Weil mein Herz wo anders war, 
Gab ich Ring' und Bänder. 


Der vor Allen mir gefiel, 
War auch bei dem Spiele; 
Und des Lachens war kein Ziel 
Und ich gab noch viele. 


Und die Pfänder löſten ſich 
In die heit'ren Gaben; 
Kam die Reihe oft an mich, 
Rief ich andre Knaben. 
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Still erwartend ſaß er da 
Unter loſen Dirnen, 

Als ich ſeiner Augen ſah 
Liebevolles Zürnen. 


Und ich hielt ihn immer fern, 
Ließ ihn immer ferne, 

Und ich rief ihn doch ſo gern, 
Küßt' ihn doch ſo gerne: 


Dem ich längſt und nicht im Scherz 
Schon als Pfand gegeben 

Dieſes eigenſinn'ge Herz 

Und mein ganzes Leben. 
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Die Bekehrte. 


Als ich nur ein Kind noch war, 
Trotzig noch und ſpröde, 

Ach, man iſt mit ſechzehn Jahr 
Doch noch allzu blöde: 

Kam ein Knabe ſchlank und ſchön, 
Blieb vor meinem Garten ſtehn. 


Bot mir eine Blume dar, 

Süße Gluth im Blicke; 
Eigenſinnig, wie ich war, 

Wies ich ihn zurücke; 

Kam ſo leicht und ging ſo ſchwer, 
Doch er kehrte nimmer mehr. 


O, wie mußte kaltes Blut 
Sich in Liebe kehren, 

Und im Herzen dieſer Gluth 
Kann ich nicht mehr wehren: 
Knabe mit dem holden Blick 
Komm nur einmal noch zurück! 


Ständchen. 


Der Mond beginnt den ſchönen Lauf, 
Da tritt zu Dir mein Sehnen: 

O Liebchen! thu Dein Fenſter auf 
Und blick auf meine Thränen; 

O blick herab, Du holde Braut, 
Damit Dein Auge auf mich thaut, 
Als wie auf eine Blume. 


Schau, wie der Stern mit ſanftem Hauch' 
Erfriſcht der Erde Triebe; 

Ich bin ja eine Blume auch 

Und ſehne mich nach Liebe. 

Gieß Balſam Du in meine Quaal, 

Wie trag' ich ſonſt den heißen Strahl, 
Wie ſoll ich morgen leben? 


2 
Am See. 


Was lockſt Du meiner Liebe Schmerzen 
So wunderbar, du ſtille Fluth? 

»Du weißſt, daß es in meinem Herzen 
Verſchwiegen, wie in Deinem ruht!« 
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Der Bezauberte. 


Ich trug fo dreift die Stirne, 
Ich war fo frank und frei, 
Nun macht mich dieſe Dirne 
So ſchüchtern und fo ſcheu; 
Sie hält mich ſo gefangen 

In ihrem Zauberſtrahl, 

Sie hält mich fern in Bangen 
In wunderbarer Quaal. 


Ich will noch heute gehen 
An dieſen lieben Ort, 
Will ihr in's Auge ſehen 
Und hör en auf ihr Wort: 
Den Zauberbann zerſtören 
In einer kurzen Zeit, 
Oder ihr gehören 

In alle Ewigkeit. 
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Erblühen. 


Holder Blick in Wintertagen 
Senkte ſich in meine Bruſt, 
Von der Liebe ſtill getragen 
Ward er heimlich unbewußt. 


Jetzt in dieſen Frühlingstagen 
Was beweget meine Bruſt? 
Von der Liebe ſtill getragen 
Glüht und blüht es voller Luſt. 


Entſchuldigung. 


»Warum zauderſt Du noch immer? 
Gieb die Lieder doch heraus! 

Beſſer wird es nicht und ſchlimmer, 
Wie er iſt, ſo bleibt der Strauß. 


Laß mich zögern immer wieder, 
Denn der Abſchied iſt ſo ſchwer; 
Hat die Welt erſt meine Lieder, 
Sind ſie meine Welt nicht mehr. 
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Ermuthigung. 


Bleibe hier! was irreſt Du 
Nach den fernſten Fernen? 
Suche, was auf Erden iſt, 
Nicht auf jenen Sternen! 


Sterne ſind ein ſanftes Licht, 
Gleichen ſchönen Träumen; 
Erde iſt ja auch ein Stern 
In den ewigen Räumen. 


Unzufried'nes Menſchenherz 
Willſt Du ewig ſchweifen? 
Tauſend Blumen ſehn Dich an, 
Brauchſt ſie nur zu greifen. 


Wanderlied. 


Wohlgemuth und ungeſchwächt 
Durch das Leben wandern; 
Wird der eine Weg zu ſchlecht, 
Lenke nach dem andern. 
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Wer das Hoffen nicht vergißt, 
Folgt des Glückes Spuren; 
Wenn Du auf dem Berge biſt, 
Siehſt Du neue Fluren. 


Beim Abſchied. 


Ade, Du hochgeliebter Raum! 
Ich muß ſo fern, ſo weit; 

Ich liebe Dich und wußt' es kaum 
Die ganze lange Zeit. 


Mein Liebchen an dem Fenſter dort, 
Verhüll' Dein Aug' ſo klar, 

Es zaubert mich an dieſen Ort 

So wunder — wunderbar. 


Mein Herz ſo weich, mein Herz ſo voll, 
Was biſt Du ſo betrübt? 

Ach nur erſt, wenn man ſcheiden fol, 
Erfährt man, was man liebt 
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Dunkle Stunden. 


Alles, was mich fonft erfreute, 
Ohne Farbe kalt und matt; 
Sterne ſelbſt aus ferner Weite 
Scheinen trüb' und lebensſatt. — 
Ach, die Sterne glänzen immer, 
Wie ſie ſind, ſo hell und rein, 
Nur die Wolke läßt den Schimmer 
Nicht in Deine Bruſt hinein. 


Das Gefundene. 


Von einer Stadt zur andern 
Trug ich mein ſehnend Herz, 
Das war ein ewig Wandern, 
Ein Suchen allerwärts. 


Verdarb mir meine Stunden, 
Bald dort, bald wieder hier, 
Und was ich nun gefunden, 
Das trug ich ſtets bei mir. 
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So ſuchen wir mit Schmerzen 
Des Lebens beßres Licht 
Und haben es im Herzen 
Und wiſſen's ſelber nicht. 


Rendezvous. 


Die Stunde kommt herangezogen, 
Die Du mit Zittern mir genannt, 
Es naht der Mond im goldnen Bogen 
Und winkt mit ſtiller Liebeshand. 


Da kommt ein ſchmerzliches Entzücken 
Zu mir in dieſer ſüßen Friſt, 

Die ſchöne, theure Bruſt zu drücken, 
Die mir nun ganz zu eigen iſt. 


Es iſt, als müßt' ich Dich betrüben, 
Ein Fürchten faßt mich wunderbar; 
Ach Liebchen! wär' es doch geblieben, 
Wie es am erſten Tage war! 
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Sprud. 


Sieh die Quelle immerdar 

Aus den Felſen rinnen; 
Schaueſt Du nicht hell und klar 
Jede Muſchel drinnen? 
Glücklich, wem ein Gott verlieh 
Seliges Behagen: 

Was im Herzen tief gedieh, 
Rein und ſchön zu ſagen. 


Ermuthigung. 


Vergiß, was Dich auch immer quäle 
Und thu Dich ganz der Liebe auf; 

Laß Deiner ſchönen, vollen Seele 

Laß Deinem Herzen freien Lauf. 

Denn was ſich nicht durch Kunſt belügt, 
Sich herzlich in einander fügt, 

Das wird uns nicht gereuen. 
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Der Liebe allerreinſtem Weſen 

Iſt gut und ſchön, was ihm gefällt, 
Es wird nur böſe durch die Böſen 
Und durch den Haß der argen Welt. 
So muß aus menſchlichem Gewühl 
Ein jedes heiligſte Gefühl 

Sich retten und verbergen. 


Was ſchadet uns und unſerm Glücke 
Die Welt und ihre ſchlimme Luſt? 

Ich lebe nur in Deinem Blicke, 

Du findeſt Dich an meiner Bruſt, 

Und jeder ſanfte Abendſtern 

Sieht unſern Bund, den Menſchen fern, 
In dieſer ſtillen Laube. 


Ewige Luſt. 


Mädchen! welch ein Zauberwort 
Liegt in Deinem Munde? 

Dich zu küſſen fort uud fort, 
Ruft mich jede Stunde; 

Merke nicht, wie ſie verſchwinden, 
Deiner bin ich nur bewußt; 
Alles will ein Ende finden, 
Endlos nur iſt dieſe Luſt. 
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Tief bis in die Nacht ergetzt 

Hat ſich Herz an Herzen, 

Sanfter Schlummer kommt zuletzt, 
Kämpft mit unſern Scherzen. 
Doch es kann ihm nicht gelingen, 
Unſre Seelen zu entzwei'n, 

Solche Freuden zu bezwingen, 
Dürften keine Träume ſein. 


Das weinende Mädchen. 


Immer heiter, ohne Sorgen 
Warſt Du fröhlich und geſchwind 
Und an dieſem ſchönen Morgen 
Weineſt Du, mein holdes Kind? 


Zwar ſo ſchön in Deinen Thränen, 
Wie ein Engel ſchön und rein, 
Aber traurig Dich zu wähnen, 
Das iſt allzu bittre Pein. 


Oder Theure! wär' es möglich, 
Fragt Dich ſchüchtern dieſe Bruſt, 
Weinteſt Du nur vor unſäglich 
Unausſprechlich ſüßer Luſt? 


Schöne Augen. 


Laß den Gott des Schlummers weichen, 
Solches Glück hat keine Nacht; 

Schau mich an mit Deiner reichen 
Wundervollen Augenpracht. 


Immer wieder muß ich blicken, 
Dieſer Weiz iſt nie vorbei; 
Mit verdoppeltem Entzücken 
Iſt mir jede Stunde neu. 


Alles Dunkle meines Strebens 
Geht mir auf im hellen Licht; 
Dieſe Sterne meines Lebens 

Leuchten mir zu jeder Pflicht. 


Könnten ſie mich ſo bethören, 

So bezaubern dieſes Blut, 

Wenn ſie nicht der Ausdruck wären, 
Was da herrlich iſt und gut? 
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O dyſſeus. 


Dulde! Dulde noch ein wenig 
O, mein liebes Herz! 

Vieles haſt Du ſchon erduldet: 
Hoffnung, Gram und Schmerz. 
Von Cyclopen und von Nymfen 
Hart bedrängt und heißgeliebt, 
Vieles haſt Du ſchon erduldet, 
Heimathſehnend und betrübt. 


Nur noch eine kleine Weile, 

Felſen ſteigen auf 

Und der Rauch von Deinem Herde 
Regelt Deinen Lauf. 

Deinen Muth hat nicht gebogen 
Feindlich Meer und feindlich Land 
Und Du haſt ja ſelbſt erduldet 
Deiner Freunde Unverſtand. 


An meinen Stern. 


Du Stern, der droben funkelt 
So ſanft in meine Ruh, 

So mehr es um mich dunkelt, 
So heller leuchteſt Du. 
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Vergaß mich all mein Lieben 
In großer Noth und Quaal, 
Du biſt mir treu geblieben 
Du treuer Himmelsſtrahl. 


Und iſt von Schmerz und Kummer 
So müde meine Bruſt, 

Du giebſt mir Troſt und Schlummer 
Und neue Lebensluſt. 


Heimweh. 


In fernes Thal hinunter 

Zog ich von meinen Höhn; 
Da blüht ſo froh und munter 
Ein Blümchen Tauſendſchön. 


Es ſchlug die zarten Ranken 
So feſt um meine Bruſt 
Und nahm aus den Gedanken 
Die kühne Wanderluſt. 


Was wollen meine Thränen 
An dieſem ſtillen Ort? 

Mich treibt ein wildes Sehnen 
Nach meinen Bergen fort. 
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Die Heimath und die Liebe! 
Es quält mich fort und fort; 
Getheilt ſind meine Triebe, 
Gefeſſelt hier und dort. 


Wie würde ſolches Grämen 

In Wonne mir vergehn, 
Dürft' ich nur mit mir nehmen 
Mein Blümchen Tauſendſchön! 


Alte Liebe. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteht die alte Stadt, 

Wo dieſes Herz geliebt 

Und hoch geſchlagen hat. 


Wie blühten da die Roſen 

Im Sonnen⸗ und Mondenſchein! 
Wie blühten da am Fenſter 
Zwei klare Aeugelein! 


Was blieb von all dem Süßen? 
Eine Thräne und ein Lied. 

Die Roſen blühen wieder 

Die Menſchen ſind verblüht. 


An die Vergangenheit. 


O dräng mir einmal noch in's Herz 
Die längſtverſchwund'ne Zeit, 

Denn ſelbſt der Liebe tiefſter Schmerz 
Iſt hohe Seligkeit. 

Reich Einen vollen Becher dar, 

Gieb mir ein letztes Laben, 

Eh Deine Fluthen immerdar 

Das ſchöne Bild begraben. 


An den Mond. 


Da kommſt Du hergeſchwommen 
In Deiner klaren Pracht, 

Ich heiße Dich willkommen 

Du treuer Freund der Nacht. 


O gieb aus Deiner Fülle 
Mir Troſt und ſanfte Ruh 
Und mach mich auch ſo ſtille 
So rein und klar wie Du. 
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Verſcheuche dieſes Schwanken 
Mit Deinem Angeſicht 

Und ſtärke den Gedanken 
Du ſchönes, feſtes Licht! 


Schmachten. 


In dürrem Lande 
Verſchmacht' ich hier; 
Wie liegt im Sande 
All meine Zier! 

O, einziger Segen 

Aus himmliſchem Mund, 
Ein labender Regen, 
Dann bin ich gefund. 


O, dieſen Schmerzen 

Im tiefſten Herzen 
Verſagt Dein Mund; 
Du nennſt ſie Keinem, 
Doch könntſt Du weinen, 
Dann wärſt Du geſund. 
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Liebesbrief. 


Ich ſchreibe und ich brenne hier 
In Deiner Liebesgluth, 

Es zittert jeder Nerv an mir, 
Das weißſt Du nur zu gut. 


Und jedes Wort verwirret ſich, 

So hältſt Du mich gebannt, 

Und folgte früher Strich auf Strich 
So leicht aus meiner Hand. 


So feſte ſonſt, ſo unbeirrt, 

Nun dieſe wilde Haſt: 

Sieh, wie Du meine Schrift verwirrt, 
Verwirrt mein Weſen haſt! 


Troſt in Trennung. 


Du gingſt ſo oft an meiner Seite, 
Du lagſt an meinem Haupt' ſo gern, 
Nun zogſt Du fort in alle Weite 
Und biſt mir jetzt auf ewig fern. 
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Wir haben uns in ſchönen Zeiten 
Auch nicht ein einzigmal betrübt; 
Und findeſt Du noch einen Zweiten, 
Der Dich ſo treu und innig liebt? 


Doch bin ich glücklich unter Schmerzen, 
So kummervoll, ſo froh und mild, 
Es blieb ja tief in meinem Herzen 
Dein täglich immer ſchönres Bild. 


Liebesſpiegel. 


Du warſt allein auf Deines Reizes Höhen, 

Du Kind der holdeſten Natur; 

Da nahmſt Du mich, um Dich in mir zu ſehen, 
Ich bin Dein Spiegel nur. 


Wie fühl' ich mich ſo friſch und neugeboren 
Und war vorher ſo rauh und wild 

Und was ich hatte, hab' ich gern verloren 
Um Dein geliebtes Bild. 


So folgſt Du Deinen immer guten Trieben: 
Du ſtiegſt herab von Deinen Höhn; 

Du konnteſt Dich in Dir nicht ſelber lieben, 
In mir liebſt Du Dich doppelt ſchön. 


30 


Die Verwandelte. 


Ich ſuchte friiher Kräuter, 
Mein Korb war viel zu ſchwer; 
Da kam ein wilder Knabe 
Denſelben Weg daher. 


Dieweil ich gar nichts dachte, 
Er kam in ſchnellem Lauf 
Und küßte mich und lachte 
Und half den Korb mir auf. 


Mir ſtieg bei ſeinem Kuſſe 
Mein ganzes Blut in's Herz 
Und wo ich geh' und ſtehe, 
Er folgt mir allerwärts. 


Wie iſt es anders worden: 
Mein Korb iſt leicht und leer; 
Mein Herz, mein armes Herze, 
Das iſt mir nun zu ſchwer. 
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Nur einmal. 


Von einem Schatz ward Euch die Kunde 
Tief in der Erde feſtem Bann', 

Den nur in Einer heiligen Stunde 

Die Zauberformel löſen kann. 


So liegt, wie dieſer Schatz, verſunken 
Die Liebe in des Weibes Blick, 
Nur einmal ſtrahlt ihr ſchöner Funken 
Und ſinkt auf ewig dann zurück. 


Das Zauberwaſſer. 


Es fließt in Waldesgrunde 
Ein ſtilles Waſſer hin, 
Ich kann es immer finden, 
Wenn ich ſo traurig bin. 


Es iſt, als ob mich führte 
Eine unſichtbare Hand, 
Ich komme leiſe gegangen 
Und trete an den Rand. 
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Es ſchweben auf feinem Grunde 


Die alten Bilder mir vor, 
Ich ſehe mich ſelber wieder 
Und alles, was ich verlor. 


Und drüber Mond und Sterne 


Im dämmerhaften Schein, 
Ich tauchte mich ſo gerne 
Tief in die Fluth hinein. 


Gedenken. 


Es eilt in letzter Feuerluſt 
Die Sonne, ſich zu ſenken. 
Da ſinkt ſo ſtill in meine Bruſt 
Ein Sehnen und Gedenken. 


Nach fe viel wildeſter Begier, 
So vielen heißen Trieben, 

Ich neige wieder mich zu Dir, 
Mein erſtes ſchönſtes Lieben. 


Ich folge Deiner Dämmerſpur 
Du zartes Bild der Jugend, 
Wir waren gut wie die Natur 
Und alles war noch Tugend. 
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Der Lilie Kelch ift rein und klar, 

So rein war unſre Treue, 

Drum labt ſie nach ſo manchem Jahr', 
Drum ſchmerzt ſie mich auf's Neue. 


Muß jeden Kuß von Deinem Mund 
Nochmal herauf beſchwören 

Und meines Herzens tiefſten Grund 
So fürchterlich empören. 


Der Träumer. 


Er liegt auf heißem Pfühle 
Und ſtarrt im Traum empor, 
Der Mond mit ſanfter Kühle 
Bricht voll und rein hervor. 


Sein Buſen iſt gehoben, 
Gebadet im Zauberlicht; 
Es blickt auf ihn von oben 
Das ſchönſte Angeſicht. 


Es zucken ſeine Glieder 

In warmer Liebesluſt, 

Sie ſteigt zu ihm hernieder, 

Er ruht an ihrer Bruſt.— — 
3 
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Du armes Weltgetümmel 
Vollende Deinen Lauf; 

O reicher Mond am Himmel! 
Wann gehſt Du wieder auf? 


Erklärtes Wunder. 


Mädchen: 


Laß uns jetzt von Mond und Sternen 
In des Lebens Schule gehn; 

Wiſſen möcht' ich viel und lernen, 
Denn auch das iſt gut und ſchön. 


Und das Wunder möcht' ich kennen, 
Wie der Strahl vom Himmelszelt 
Hier im Spiegel muß verbrennen, 
Was er früher nur erhellt? 


Dichter: 
Liebchen! was iſt alles Wiſſen? 
Liebe nur hat tiefern Werth; 


Wenn wir lieben, wenn wir küſſen 
Iſt das Schwerſte leicht erklärt. 
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Strahl vom Himmel iſt die Liebe, 
Scheint ſie nicht in jede Bruſt? 
Wo es früher leer und trübe, 
Bringt ſie Licht und Lebensluſt. 


Doch von Deinem Aug' gefangen 
Und auf dieſes Herz geſandt, 
Wird ſie Sehnen und Verlangen 
Und ein allzu wilder Brand. 


Höchſtes Leben glüht im Zunder, 
Alle Flammen werden wach; 

Ach, Du ſelbſt biſt dieſes Wunder 
Und Du fragſt mich noch danach? 


Troſt. 


Alleine muß ich bleiben, 
Verſchloſſen in der Bruſt 
Und was die Andern treiben, 
Das iſt nicht meine Luſt; 
Daß ich für Keinen tauge, 
Das nimmt mir allen Muth, 
Ein Blick aus Deinem Auge 
Macht Alles wieder gut. 
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Der Tag bringt taufend Schmerzen, 
Ich bin des Lebens ſatt; 

Mein Herz im tiefſten Herzen 

Iſt kalt und todesmatt; 

Da kommt die ſüße Stunde 

Der Dämmerung herbei: 

Ein Kuß von Deinem Munde, 

So leb' ich wieder neu. 


Tiefes Leben. 


Was Andre leicht und ſchnell bezwungen, 
Das lernſt Du ſchwer und zögernd nur; 
Doch iſt es leiſe Dir gelungen, 

So wird es Dir zur eigenſten Natur. 


Dann ſtehſt Du träumend unterdeſſen 

In der Geſpielen lautem Schwarm, 

Und was ſie leicht und ſchnell vergeſſen, 

Du hältſt es feſt, Du hältft es treu und warm. 


Wie dauern mich die guten Stunden! 

Die Menſchen heucheln allerwärts, 

Doch was Du denkſt, haſt Du empfunden 
Und was Du ſagſt, das iſt Dein volles Herz. 
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In Dir muß ſich das Weib vollenden, 
Drum ſchallt ſo wärmend Dein Geſang 
Und unter Deinen weichen Händen 

Wird dieſes Holz zum ſeelenvollſten Klang. 


Urſprache. 


Forſchet nur, ihr Ueberklugen; 
Aber wollt Ihr es entdecken, 
Müßt Ihr ſtille Plätze ſuchen, 
Wo ſich Liebende verſtecken. 


Und ſo werdet Ihr es wiſſen, 
Daß im Lachen und im Weinen 
und in Blicken und in Küſſen 
Alle Sprachen ſich vereinen. 


Erinnern. 


Nächtlich in gewalt'gen Stunden 
Füllt Erinn'rung meinen Geiſt: 
Wahrheit, Irrthum, ſüß verbunden, 
Und ich irrte ſelbſt zumeiſt. 
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Kommt, Ihr halbvergeß'nen Brüder! 
Und Ihr wart ſo fromm und gut; 
Kommt, Ihr alten jungen Lieder! 
Unſer erſtes Herzensblut. 


Thränen, die zuerſt gefloſſen, 
Liebe, noch ſo keuſch und rein, 
Liebesmühen unverdroſſen, 
Theurer Schmerz und ſüße Pein! 


O, wie würdet ihr erfriſchen, 
Würdet nun erſt köſtlich ſein, 
Träte nicht die Zeit dazwiſchen, 
Wär' ich nur nicht ſo allein. 


Laßt die Zeit uns überwinden 
Und erkennen höchſte Gunſt, 
Das Empfund'ne wiederfinden 
In geläutert ſchöner Kunſt. 


Und ſo haſt Du nichts verloren, 
Phantaſie führt Dich zurück 
Und Du fühlſt Dich neugeboren 
In dem erſten Liebesglück. 
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Der Flüchtige. 


Wie die Wolken muß ich fliehen 
Auf der ruheloſen Spur; 

Ruhig, wie die Sterne ziehen, 
Wandelſt Du durch Wald und Flur. 
Und zu immer neuen Schmerzen 
Treibt es mich durch Thal und Höhn, 
Doch an Deinem ſanften Herzen 
Wird das Leben ſanft und ſchön. 
Und ich hab' es nun gefunden, 

Was mir längſt ein Räthſel war, 
Ruhig werden meine Stunden, 

Bin ich Dein erſt ganz und gar. 


Kühle. 


Schwere Wolke ſinkt zu Boden, 
Regens langerſehnte Spur 

Und des Weſtes lauer Oden 
Schauert wonnig durch die Flur. 
Welches Wachſen! welches Streben! 
Tiefgeſättigt liegt der Grund, 
Kälte tödtet alles Leben, 

Kühle macht das Herz geſund. 
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Deine Pulſe ſchlagen höher, 
Sanft befreit iſt jede Kraft 
Und Du fühlſt Dich nah und näher 
Dieſem Geiſt, der wirkt und ſchafft. 


An das Herz. 


Du kleines Herz! 
Wie wetterwendig, 
Wie unbeſtändig 

In Luſt und Schmerz! 


In Angſt und Noth, 
Thränenumgeben, 
Du fluchſt dem Leben 
Und rufſt den Tod. 


Ein Sonnenblick! 
Du haſt vergeſſen 
Und ungemeſſen 
Beginnt Dein Glück. 
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Geiſterſtunde. 


Sonne läßt Dich froh genießen 
Tauſendfält'ge Blumenpracht, 
Schönen Stromes blaues Fließen; 
Doch dem Geiſt' gehört die Nacht. 


Aug' und Herz im holden Bunde, 
Hat der Tag Dich leicht bewegt; 
Mitternächtig iſt die Stunde, 
Wo ſich jede Tiefe regt. 


Tag und Sorge drückt Dich nieder, 
Leben nimmt, was es Dir gab, 
Doch die Nacht bringt Alles wieder 
Und lebendig wird das Grab. 


Alle längſt verglühten Triebe, 
Die das Leben kalt gemacht, 
Deine Jugend, ihre Liebe 
Bringt die ſtille Mitternacht. 
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Liederdrang. 


Liebchen! muß ich Dein gedenken, 
Jener Stunden voller Luſt, 
Wenn ſich dieſe Schauer ſenken 
Tief hinein in meine Bruſt. 


Meine Wonne, meine Thränen, 
Jedes Leben im Gemüth', 
Banges Hoffen, ſüßes Sehnen, 
Alles, alles wird zum Lied. 


In ein Hochgefühl zu tragen, 
Wie Du ſchön und lieblich biſt 
Und mit Einem Wort' zu ſagen, 
Alles, was zu ſagen iſt. 


Gleichniß. 


Wie der Berqgquell 
Häuptlings ſtürzt 

In den ausgebreiteten Landſee, 
Uebermüthig: 

So ſtrebt in's Leben 

Der Geiſt des Dichters. 
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Und wie die innere Kraft 
Urſprünglicher Wogen 
Sich nie vermiſcht 

Mit gemeineren Fluthen, 
Daß er heraustritt, 

Ein ruhiger Strom, 
Klarer und ſchöner: 


So vermiſcht ſich nie 

Das Gemeine des Lebens 

Mit ſeinem urſprünglichen Quell; 
Und nie verliert er 

Die ſilberne Klarheit, 

Das ewige Zeichen 

Höheren Urſprungs. 


Veränderung. 


Auf dem kleinen Stübchen 
Hatt' ich leichten Sinn, 
Und da kamſt Du, Liebchen, 
Nun iſt Alles hin. 
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Von den Büchern ſeh' ich 
Nach dem lieben Haus', 
Durch die Blumen ſpäh' ich 
Nur nach Dir hinaus. 


Fühl' es, nun erſt leb' ich; 
Was war all mein Glück! 
Blumen, Bücher geb' ich 
Ach, um Deinen Blick. 


Widmung. 


Was ich in ſchönſter Zeit empfunden, 
Mit jedem Sinn' gefühlt, gedacht, 
Das hab' ich hier in ſtillen Stunden 
In ein gefällig Kleid gebracht. 


Ich bin es nicht. Betracht' ich wieder, 
Was ich geſchrieben, Luſt und Schmerz, 
Nicht mir gehören dieſe Lieder, 

Du biſt es und Dein ſchönes Herz. 


Und drückſt Du ſie mit ſüßem Blicke 
An's liebe Herz, wo ſie erblüht, 
So nenne ſie zu meinem Glücke 
Im höchſten Sinn Dein' eig'nes Lied. 
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Nächtliche Wanderung. 


Wieder mit entflammtem Triebe 
Wandl' ich durch die ſtille Nacht; 
Welch ein Wunder iſt die Liebe! 
Selig, wen ſie glücklich macht! 


Von dem ſanften Licht' beſchienen, 
Steht, die meiner zart gedenkt; 
Kann man ſolch ein Glück verdienen? 
Nein, es iſt mir ganz geſchenkt. 


Jedes Loos iſt zu bereiten, 
Jedes kann errungen ſein; 
Aber ſolche Seligkeiten 

Kann die Gnade nur verleihn. 
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Abendlied. 


Dämm'rung erweitert 
Ringsum den Plan, 
Selig geläutert 
Jedes Organ! 
Volleres Leben 
Ruhige Luſt; 
Wiedergegeben 
Eigener Bruſt. 
Wird das Betrübte 
Flüchtiger Schaum 
Und das Geliebte 
Schönerer Traum. 


Morgenlied. 


Nebel iſt geſchwunden, 
Heller wird es ſchon; 
Deine trüben Stunden 
Fliehen auch davon. 
Fort die dunkle Trauer! 
Klarheit iſt Gewinn, 
Und die letzten Schauer 
Ziehen auch dahin. 


47 


Liebeskraft. 


Die Liebe die bringt Leiden; 
Wie kann es anders ſein? 
Minuten voller Freuden 

Und Tage voller Pein. 


Doch alles Leid und Schmerzen, 
Es iſt mir lieb und gut; 

Ich habe Dich im Herzen, 

Das giebt mir dieſen Muth. 


Liebt' ich Dich nicht ſo herzlich, 
Wie trüg' ich dieſen Schmerz? 
Liebt' ich Dich nicht ſo ſchmerzlich, 
Wie jauchzte ſo mein Herz? 


Nochmals. 


Schon fühlſt Du wieder dies Entzücken, 
Des alten Zaubers neue Kraft, 

Schon iſt von einem halben Blicken 
Dein klarer Geiſt dahingerafft; 

Du dachteſt nimmermehr zu beben 

Und Ruhe ſchien Dir höchſtes Glück, 
Und nun, mein Herz, was ſoll es geben, 
Trifft Dich nur erſt ihr voller Blick? 


König Frühling. 


Jubelnd zieht der König Frühling 
Durch die neugeſchmückten Hallen; 
Lilie iſt ſein Gallawagen, 
Seine Roſſe Nachtigallen. 


Ihre frohen Huldigungen 

Murmeln ihm die friſchen Quellen; 
Seine Krone iſt geflochten 

Von den ſchönſten Immortellen. 
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Und als Zeichen, daß die Erbe 
Jetzt ein Liebesreich geworden, 
Trägt er leuchtend an dem Buſen 
Seinen heiligen Roſenorden. 


Ermatten. 


Ach, wie doch die Herren klagen, 
Die Herren von der kleinen Friſt: 
Was kann ein Poet noch ſagen, 
Das nicht ſchon geſungen iſt 2K 


Seht die Lilien auf den Feldern! 
Werden ihre Kleider alt? 

Hört die Vögel in den Wäldern! 
Wird ihr warmer Buſen kalt? 


Sehet die Natur in Allen! 
Wie es immer quillt und lebt! 
Wie mit ewigem Wohlgefallen 
Sie hinauf, hinunter ſtrebt! 


Poeſie iſt aller Orten 

Ewig jung und immer ſchön; 
Aber weil Ihr taub geworden 
Könnt Ihr fie nicht mehr verſtehn. 


1 
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Spruch. 


Iſt Dir das Leben recht erboßt, 

So ſuche bei den Muſen Troſt; 

Und wenn's da draußen Dich betrübt, 

So ſei von Herzensgrund' verliebt. 

Was hätt'ſt Du, wenn Dir dies nicht bliebe, 
Von Zweifel fern und Widerſtreit? 

Denn in der Poeſie und Liebe 

Iſt Alles heit're Möglichkeit. 


Virginie. 


In der weißen Morgenhülle 
Wandelſt Du dahin, dahin, 

Deiner Locken loſe Fülle 

Spricht von Deinem leichten Sinn. 
In den ſchönen offnen Blicken 
Spiegelt ſich der weite Raum, 
Alles iſt Dir noch Entzücken, 
Leben noch ein ſüßer Traum. 
Wandelſt Du, ein Bild der Freude, 
Wie der lichte Morgenſtern, 

Und in dieſem hellen Kleide, 
Mädchen, ſchau' ich Dich ſo gern. 
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Geduld. 


Warum quälſt Du Dich fo bitter 
Und in wilder Liebesklage? 
Iſt Dein Mädchen, armer Ritter, 
Kalt wie dieſe Wintertage: 


So vertrau' nur Deinen Sachen, 
Das wird ſich ſchon anders ſtellen; 
Frühling kann es alles machen 

Bei den Mädchen, bei den Quellen. 


Aus dem Gefängniß. 


Weine nicht, daß ich gefangen, 
Du mein holdes Angeſicht! 
Trockne Deine zarten Wangen, 
Bleibe ſtill und weine nicht. 


Sah ich Dich auch jeden Morgen, 
Eine ſchmerzlich ſüße Luſt, 

Drängten mich der Erde Sorgen, 
Drängten Dich aus meiner Bruſt. 
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Doch in dieſem ſtillen Leben, 
O, wie dank' ich Euch dafür, 
Wieder mir zurück gegeben, 

Bin ich wieder nur bei Dir. 


Homberg 1846. 


Wanderluſtig, friſchgeboren 

Trat ich in den kleinen Ort, 

Und im ſchönſten Traum' verloren, 
Langſam wieder ſchleich' ich fort. 


Schönſter Augen ſüße Wunde, 
Wie Du mir erſchienen biſt; 
Dacht' ich doch bis dieſe Stunde, 
Nicht, daß ſolch ein Weſen iſt. 


Daß man lebt zu ſolchem Glücke; 
Fülleſt meine ganze Bruſt! 

Ach, in ſolchem kurzen Blicke 
Solche gränzenloſe Luſt! 


Mußten Dich mit Liebreiz ſchmücken 
Dieſe Felder, dieſe Höhn, 

Oder iſt von Deinen Blicken 
Dieſes Thal ſo wunderſchön? 


Hoher Troſt. 


Soll ich von Dir mich ſcheiden müffen, 
Hilft mir kein freundlichſtes Bemühn, 
Darf nicht Dein Mund von meinen Küſſen, 
Von meinem Druck' die Wange glühn; 


Darf ich nicht ruhn an Deinem Herzen, 
Nicht faſſen dieſe ſchöne Hand; ö 
Ich weiß, Du fühleſt meine Schmerzen, 
So wie ich Deinen Schmerz verſtand. 


Und ob Du mich auch nicht bekehreſt 
Zu Deiner Sitte kaltem Schein, 
Doch, Theure, weil Du ſie verehreſt, 
In Dir ſoll ſie mir heilig ſein. 


Das Eine aber darf ich wagen, 
Du gönnſt mir dieſes ſchöne Gut: 
Dich ewig in der Seele tragen 

Und lieben Dich mit reinſter Gluth. 


Bekenntniß. 


Ach, mein Herz iſt warm und weich, 
Wird ihm faſt zu enge; 

Doch die Augen, kommt er, gleich 
Blicken kalt und ſtrenge. 


Jede ſüße Kleinigkeit, 

Das geringſte Wagen, 

Und wein Mund iſt gleich bereit, 
Alles zu verſagen. 


Und er liebt mich doch ſo ſehr, 
Hat ſo feine Gaben 

Und ich quäle mich noch mehr, 
Als den lieben Knaben. 


Aber endlich ſei's genug; 
Will ihm Alles geben. 
Welcher tolle Widerſpruch 
Iſt ein Mädchenleben! 


Verzeihen. 


Gleichgültig wär' ich Dir geweſen, 
Und jetzo, ſagſt Du, ganz verhaßt? 
Und muß in Deinen Augen leſen, 
Mein Kind, daß Du geweinet haſt. 
Du kehrſt mir nun ſogar den Rücken 
Und höhnſt mich unter Leuten gar, 
Und ſo erkenn' ich mit Entzücken, 
Daß ich Dir nie ſo theuer war. 


Und alle dieſe kleinen Wunden 

Und magſt Du noch ſo launig ſein; 
Ach, eingedenk von ſüßen Stunden, 
Will ich es gerne Dir verzeih'n. 

Und ſollt' ich Dich nicht auch ertragen, 
Wenn Deine Laune mich betrübt, 

Die noch vielleicht in ſchönen Tagen 
Sich ſelbſt und Alles mir ergiebt? 
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Beim Abſchied. 


Ich dachte, es wäre 

Nun Alles erreicht, 

Das Scheiden, ich glaubte, 
Es wäre ſo leicht; 

Nun kommt mir ein Sehnen 
So ſchwer und ſo ſchnell, 
Es brechen die Thränen 
Aus innerſtem Quell. 


Wie biſt Du verwandelt! 

Ich kannte Dich doch; 

Wie biſt Du verwandelt, 

Und biſt Du es noch? 

Was mußſt Du die Schmerzen 
So ſchmerzlich erhöh'n? 

In ſcheidender Stunde 

Wie biſt Du ſo ſchön! 


57 


Zweite Liebe. 


Liebt' ich einſt in wilden Zeiten, 
Ach, es ließ mich nimmer ruhn; 
Und ich liebe nun zum Zweiten 
Und wie anders iſt es nun. 


Einſt ſo kühn und ungebunden, 
Ueberſchäumte Geiſt und Muth; 
Aber ſanft in dieſen Stunden 
Wallt der Liebe ſüße Gluth. 


Fühl' ich nun ein ſelig Walten, 
Neugeſtärkt und neubelebt, 
Wenn die ſchönſte der Geſtalten 
Zart an mir vorüberſchwebt. 


Welch ein inniges Entzücken! 
Heiter wird mir jede Pflicht, 
Darf ich neigen mich und blicken 
In das liebe Angeſicht. 


Fern iſt alles, was mich quäle, 
Ruhig bin ich ſpät und früh 
Und Ou biſt die holde Seele 
Dieſer ſchönen Harmonie. 
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In der Fremde. 


Nun lebet wohl, ihr Freunde; 
Das Wandern ſteht mir gut.< 
Da nahmen ſie zwei Roſen 

Und ſchmückten meinen Hut. 
Ich kam zu Dir gegangen, 

Es fiel mir eben ein, 

Ich gab Dir eine Roſe, 

Gab Dir ein Ringelein. 


Ich gab ſie Dir im Scherzen 
Und dachte nichts dabei, 

Ich war in meinem Herzen 
So fröhlich und ſo frei. 
Wie lange wird es dauern? 
Es war noch keinen Tag, 
Da kam ein ſtilles Trauern, 
Was das bedeuten mag? 


und bei dem Abendläuten 

Da legt' ich mich zu Ruh', 

Da kam mir das Bedeuten 
Und, Liebchen, das warſt Du. 
Ich ſchlief im ſtillen Raume, 
Da kam Dein ſchönes Bild 

In einem ſüßen Traume 

Und hat mich ganz erfüllt. 
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Kein Tag ift mir zu'r Freude, 
Die Nacht iſt meine Luſt, 

Du ſtehſt zu meiner Seite, 
Die Roſe an der Bruſt; 

Du trägſt an Deinem Herzen 
Die Roſe friſch und rein, 

Du trägſt an Deinem Finger 
Mein treues Ringelein. 


Frieden. 


Wie bin ich voll Frieden, 
Wie iſt mir ſo ſchwer? 
Mein Schatz iſt geſchieden, 
Doch wieder kommt er. 


Wie weit ſind die Sterne, 
Und doch ſind ſie da! 
Mein Schatz iſt ſo ferne, 
Mein Schatz iſt ſo nah. 


Bei Tage iſt's ſonnig, 
Dann iſt er ſo weit, 

Bei Nacht iſt's ſo wonnig, 
Dann kommt er allzeit. 


60 


Die Tage, die ſtreb' ich, 
Verträume ſie hier, 

Die Nächte da leb' ich, 
Dann iſt er bei mir. 


Das Bächlein. 


O, ſehet das Bächlein, 

Es kommt von den Höhn, 
Es dreht ſich und windet 

Und krümmt ſich ſo ſchön. 

Es dreht ſich und krümmt ſich 
Zu neuem Genuß, 

So wird aus dem Bächlein 
Allmählig ein Fluß. 


So geht auch die Liebe 

Nicht grade heraus, 

Sie dreht ſich und krümmt ſich 
Und fliehet hinaus; 

Sie fliehet ſich ſelber 

Und kommt doch zuletzt, 

Ihr Drehen, ihr Krümmen 
Das iſt's, was ergetzt. 
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Erſte Liebe. 


Ich weiß ein liebes Mädchen, 
Wie wenig Mädchen ſind; 
In meinem ganzen Städtchen 
Das allerliebſte Kind. 

Kein andres iſt mir lieber, 
Wir waren ſtets ein Paar, 
Wir wohnen gegenüber 

Und ſind erſt vierzehn Jahr'. 


Ich hatte ſie im Scherze 
Zum erſtenmal geküßt 

Und fragte: Liebes Herze, 
Weißſt Du, was Liebe iſt? 
Sie mußte nieder blicken 
Und wurde glühend roth, 
Sie kehrte mir den Rücken 
Und ſchämte ſich faſt todt. 


Sonſt kam ſie, mich zu holen 
An jedem Abend her, 

Nun blickt ſie nur verſtohlen, 
Und kennt mich gar nicht mehr. 
Und muß ich ſelbſt es wagen, 
Und wenn ich bei ihr bin, 

So weiß ſie nichts zu ſagen 
Und blickt zur Erde hin. 
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Nun kann ich nicht mehr ſcherzen; 
Der Tag iſt mir zur Quaal; 

Ich fragte ſie von Herzen 

So gerne noch einmal; 

Doch iſt es nicht vonnöthen, 

Daß man noch lange fragt; 

Ihr Schweigen, ihr Erröthen 
Hat Alles ſchon geſagt. 


Kampf und Sieg. 


So ſchied ich einſt, ein thränenreiches Scheiden! 
Aus meinem erſten vollen Liebestraum'; 

Es trieb mich fort. Ein Zweifeln an uns beiden, 
Ein bitterſtes Gefühl von Zeit und Raum; 

Ein kurzer Glaube, kurzes Freudewalten; 

Dann jede Hoffnung aus der trüben Bruſt; 
Dann wiederum ein muthiges Entfalten, 

Ein Haſchen nach der Welt und ihrer Luſt. 

Doch faßte mich der Wahn auf's Neu' und Neue, 
Im tiefſten Herzen blieb mir ſtets die Treue. 
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Dein ſchönes Bild! Ach, fernhinausgeriſſen, 
Wie oft war ich von Lug und Trug umgarnt; 
Irrlichtern folgt' ich in den Finſterniſſen, 

Faſt unterlegen, noch zuletzt gewarnt. 

Du ſahſt mich an mit liebevollem Zürnen, 

So lieblich, wie Du mir zuerſt gelacht, 

Ich blickte gläubig auf zu den Geſtirnen, 

Die einſt das ſüße Feuer angefacht. 

Und neugeſtärkt mit ſanftern Herzensſchlägen 
Trat ich dem Kampf', dem neuen Tag' entgegen. 


Nun ſtand ich feſt, nun war es mir gelungen 
Und alles Rechte that ich gern und leicht; 
Der Geiſt, der ſich in Treue ſelbſt bezwungen, 
Wo iſt das Ziel, das er nicht ſchnell erreicht? 
Der bange Traum iſt hinter meinem Rücken, 
Die frohe Gegenwart liegt heiter da, 

Dein Fenſter ſeh' ich wieder mit Entzücken 
und alles Liebe iſt mir doppelt nah; 
Und in die tiefſte Seele fühl' ich gleiten 

Den ſanften Zauber ſchönrer Wirklichkeiten. 
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Liebesmyſterium. 


Hohe Gluth im vollen Herzen, 
Trat ich an das Ufer hin: 
»Göttin aller Luft und Schmerzen, 
Venus, ſüße Königin! « 


»Weihe mich zu Deinem Dienſte 
Hier an Deinem heil'gen Ort'; 
Zu der ſchönſten aller Künſte 
Sage mir das Zauberwort. « 


Und ich ſah das Waſſer ſchwellen, 
Die Gerufene ſich nahn, 

Und ſich hebend auf den Wellen, 
Fing ſie ihr Orakel an: 


»Folge meinem ſchönen Triebe, 
Schnell genieße ohne Säumniß! 
Das Myſterium der Liebe, 

Merk' es Dir, iſt das Geheimniß!« 


Mit den Liedern. 


Nimm dieſe kleinen Lieder 
Von liebender Gewalt, 
Sie kommen immer wieder 
In neueſter Geſtalt. 


Erſt lies ſie laut und ſinnig 
Mit ſüßer Melodie, 

Dann denk ſie tief und innig, 
Und dann erſt haſt Du ſie. 


Dann magſt Du gerne weilen, 
Legſt all Dein Herz darin 
Und zwiſchen dieſen Zeilen 
Steht erſt der rechte Sinn. 
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Wenn Du für ein Mädchen glühſt, 
Höre, was ich ſage, 

Daß Du nicht vergeblich mühſt 
Deine jungen Tage; 

Wenn ſie froh und fröhlich bleibt, 
Die gewohnten Spiele treibt 

Und Dich däucht am beſten: 


Suche Dir ein andres Heil, 

Eh' es Dir zerronnen: 

Treibſt Du ſie zum Gegentheil, 
Haſt Du viel gewonnen: 

Wenn ſie ſchweigt und ſelten ſpricht, 
Etwas ſchnippiſch ſchadet nicht, 
Wirſt ſie dennoch küſſen. 


Und ſo folge dieſer Spur, 
Immer wirſt Du klüger; 

Die gewaltige Natur 

Iſt das Buch der Bücher: 
Wenn die Frohe einſam irrt, 
Wenn die Stille fröhlich wird, 
Darfſt Du immer hoffen. 


Verdoppeltes Glück. 


Hat mich jener Schalk betrogen? 
War es nur ein ſchöner Traum? 
Sind wir uns nicht gar gewogen? 
Und Dein Auge ſieht mich kaum. 
Wandelſt ſtolz mit Deinen Schweſtern, 
Blickſt mich kalt und ſtrenge an, 

Ach, und geſtern noch, noch geſtern 
Haſt Du mir ſo ſchön gethan! 


Und ich ſchlich in Waldes mitte, 
In das dunkelſte Revier, 

Doch mit leiſem, leiſem Schritte 
Kam das Liebchen, kam zu mir; 
Winkte mir zur ſtillen Quelle, 
Und es war ſchon Alles gut, 
Und ihr Auge, wieder helle, 
Schwamm in ſüßer Liebesgluth. 


Welche Luſt in ihren Blicken! 
Und ich weiß nicht, wie mir iſt, 
Denn mit ſolchem Hochentzücken 
Hat ſie mich noch nie geküßt. 
Tiefſter Wonne ſüßer Schrecken! 
Und in ſolchem kalten Blick, 
Liebchen, konnteſt Du verſtecken 
Dieſes höchſte Liebesglück? 


En 
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Der Galante. 


Liebe nur ſoll mich erfreu'n, 
Nur in allen Stunden, 
Immerdar galant zu ſein, 
Hab' ich mich verbunden. 


Mich beherrſchen ſpät und früh 
Dieſe holden Mienen; 

Einem König' will ich nie, 
Nur den Frauen dienen. 


Alle Kinder ſchön und fein 
Können mich bethören, 

Doch es fällt mir nimmer ein, 
Einer zu gehören. 


Gäbe da nicht zu verſteh'n 
Solcherlei Erklären, 

Daß die Andern minder ſchön 
Minder lieblich wären? 


Alle hätte gleich verletzt 
Eine ſolche Sünde, 

Ich gehöre bis zuletzt 
Jedem ſchönen Kinde. 


Schulfieber. 


Es wohnt die ſchönſte Nachbarin 
Dort über jenem Bogen, 

Sie füllet meinen ganzen Sinn 
Und iſt auch mir gewogen. 


Sie füllt mir meinen ganzen Sinn, 
Meine heimlich ſüße Buhle, 

Ihr Knaben geht nur immer hin 
Und plagt Euch in der Schule. 


Ich bin ſo krank, ich bin ſo krank, 
Doch Manches iſt gelogen; 

Es wird dem guten Rector bang', 
Auch er iſt mir gewogen. 


Und hier verträum' ich Stund' auf Stund'; 
Ach, kennt' er meine Schmerzen! 

Ich war noch niemals ſo geſund, 

So ganz geſund von Herzen. 
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Der Verſicherte. 


In meinem Beſitze 

Wie bin ich ſo froh! 

Hab' Alles verſichert, 

Mein Korn und mein Stroh. 


Und Hagel und Regen, 
Das macht mir kein Leid, 
So bin ich beruhigt 

Zu jeglicher Zeit. 


Nun führ' ich ein Weibchen 
In Alles hinein 

Und ſpreche: Mein Liebchen! 
Dies alles iſt Dein. 


Iſt alles verſichert 

Und läßt mich in Ruh, 
Mein Haus, meine Felder, 
Mein Weibchen dazu. 


Mein Haus in der Caſſe, 
Meine Felder darin, 
Mein liebliches Weibchen 
Im treueſten Sinn. 


Der Profeſſor. 


Ich nahm ein junges Mädchen 
Und wollt' es mir erziehn, 
Das mir in dieſem Städtchen 
Das ſchönſte Mädchen ſchien. 


Ich ließ ſie exerciren, 

Was nur zu lehren war: 
Franzöſiſch zu parliren 

Und deutſch zu ſprechen gar. 


Was hat ſie lernen müſſen! 
Sie wurde groß und ſchön, 
Ich lehrte ſelbſt das Küſſen 
Ganz gründlich ſie verſtehn. 


Da kam ein junges Fäntchen, 
Und das war nicht von hier; 
Das kam in unſer Ländchen 
Und grade her zu mir. 


Es war ganz à la mode 
Ein junger, ſchöner Mann; 
Nach neueſter Methode 
Hub er zu lehren an. 
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Ich ſah ihr raſches Glühen, 
Sie lernte Tag und Nacht; 
Mein jahrelanges Mühen 
Und was ich gut gemacht, 


Iſt alles nun verloren 

Und ward zu Schaum und Dunſt, 
Die jungen Profeſſoren 

Blamiren alte Kunſt. 


Fiat justitia! 


Es war mal eine Dirne 

Von allzu ſprödem Sinn, 

Mit glühend rother Stirne 
Zum Richter lief ſie hin: 
Herr Richter habt Erbarmen, 
Was ich Euch klagen muß, 

Er hielt mich in den Armen 
Und ſtahl mir einen Kuß. 
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Der Richter rief im Grimme, 
Er ſchickte ſeinen Mann 

Und fuhr mit Donnerſtimme 
Den armen Knaben an; 

Er fuhr ihn an mit Beben: 
„Du biſt ein ſchlimmer Gaſt! 
Und ſollſt ihr wieder geben, 
Was Du genommen haſt.« 


Und alſo mußt' es bleiben; 

Er trat dem Mädel nah, 

Es half ihr nichts ihr Sträuben, 
Fiat justitia! 

Sie rief: »Es hilft mir Keiner, 
Das merk' ich nun zu ſehr, 

Und küßt mich wieder Einer, 
Verklag' ich ihn nicht mehr. 


Der Lauſcher. 


Jüngſt hab' ich Phidile belauſcht 
Bei meinem ſtillen Wandern; 

Sie hat ihr junges Herz getauſcht 
Mit einer ſchönen Andern. 

Sie tauſchten Freud' und Schmerzen 
Und glaubten Keinen hier, 

Drum ſprach ſie auch von Herzen 
Und ſprach und ſprach von mir. 


Sie war ſo lieblich anzuſehn, 

Laut ſchlug mein Herz und Athem, 
Es war beinah um mich geſchehn, 
So hätt' ich mich verrathen. 

Doch immer mußt' ich bleiben, 

So feſte hielt ſie mich; 

Sie kannte all mein Treiben 

Noch beſſer faſt, als ich. 
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Nun weiß ich, wie ſie ſich verſtellt 
Bei alle meinen Klagen; 

Als wär' ich gar nicht auf der Welt, 
So kalt war ihr Betragen. 

Das wird nun anders werden, 

Nun weiß ich, daß ſie liebt; 

Wie ſchön, daß es auf Erden 

Noch ſtille Lauben giebt! 


Der Fiſcher. 


Wir fangen die Fiſche 
Mit mancherlei Trug, 
Sind allezeit friſche 

Und immer genug. 

Doch fängt ſie nicht jeder, 
Solch Fiſchen iſt ſchwer; 
Wir haben den Köder 
Von eau de mille fleurs. 


Im weiteſten Kreife 

So fangen wir an, 
Nur leiſe, nur leiſe! 
Sonſt iſt es gethan. 
Mit taſtenden Händen 
Nach Fiſchergebrauch, 
Und wie ſie ſich wenden, 
Wir wenden uns auch. 


Dann geht es an's Schmeicheln, 
Wir bleiben nicht fern; 

Das Schmeicheln, das Streicheln 
Sie haben's ſo gern; 

Nur immer geſtreichelt! 

Solch' Fiſchlein iſt glatt; 

Nur immer geſchmeichelt, 

Bis man es erſt hat. 


Geſellen, die täppiſch 
Mit dreiſtem Geſicht, 
Blamiren ſich läppiſch 
Und fangen ſie nicht. 
Wir tragen die ſchweren 
Zum herrlichen Schmauß, 
Sie kommen mit leeren, 
Mit Körben zu Haus. 
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Der Kaufmann. 


Wir treiben einen Handel, 
Mein Mädchen und ich, 
Dem niemals auf Erden 
Ein Handel noch glich. 


Ich ſuche die Blumen 
Und bringe ſie ihr 

Und ſie giebt mir Küſſe, 
Wie munden ſie mir! 


So beſſer die Waare, 
So ſchön'rer Genuß; 
So ſchöner die Blumen, 
So ſüßer der Kuß! 


Und kommt auch der Winter, 
Iſt Alles verblüht, 
Sie giebt bis zum Sommer 
Mir gerne Credit. 
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Es muß ſich doch verrathen 
Ein noch ſo tiefer Sinn: 
Wir ſaßen da im Garten 
Und blickten vor uns hin. 


Auguſte ſaß daneben 

Zu meiner rechten Hand, 

Sie ſchrieb mit ihrem Schirme 
Ein Wörtchen in den Sand. 


Es war ein kleiner Name, 
Doch war es inhaltſchwer; 
Sie ſchrieb es halb im Traume, 
Sonſt ſchrieb ſie's nimmermehr. 


Ich küßte froh ihr Händchen 
Und ſprach: Mein gutes Kind! 
Sie blickte wie erſchrocken, 
Zerſtört' es ganz geſchwind. 


Und gab ſich alle Mühe 
Gleichgültig auszuſehn, 
Doch ſollt' es nichts bedeuten, 
Gewiß ſie ließ es ſtehn. 
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Der Jäger. 


Am früheſten Morgen 
Ich ſchweife hinan, 

Dort ſtehen die Rehe 
Im dunkelen Tann, 

Und hier, wo die Bäume 
Am dichteſten ſind, 

Da wohnet ein liebliches, 
Ländliches Kind. 


Es ſchleichen die Jäger; 

Sie lacht ſie was aus, 

Doch pfeif' ich mein Stückchen, 
Dann kommt ſie heraus; 

Sie macht ſich zu ſchaffen 
Dort unten am Quell, 

Wie folg' ich dem Wilde, 

Wie folg' ich ihm ſchnell! 


Ihr muthigen Hunde! 
Nun lagert euch nur; 
Der Jäger iſt ſelber 
Auf herrlicher Spur. 

Und wachet nur immer 
Ihr Treueſten! hier, 

Und ſchützt mir vor Dieben 
Mein ſüßes Revier. 
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Der Eiferſüchtige. 


Es hat mich geführet 
Auf mancherlei Spur, 
Hab' gründlich ſtudiret 
Die Weibernatur. 


Bewegliche Herzen, 

Von Jedem erweicht, 

Und Freuden und Schmerzen 
Erregen ſie leicht. 


So pflegen ſie gerne 
Geſelligen Scherz, 

Und hat man ihr Auge, 
So hat man ihr Herz. 


Ein ewiges Schwanken 
Auf zärtlichem Pfad', 
Und von dem Gedanken 
Nicht ferne die That. 


So bleib' ich zur Seite, 
Und hüte mir fein, 

Im ewigen Streite 
Nicht immer zu ſein: 
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Wo immer ſie gehe, 
Die holdeſte Frau, 
Und nur, was ich ſehe, 
Das weiß ich genau. 


Liebesleiter. 


Dem holdeſten Mädchen, 
Dem Liebchen zu nahn, 
Wie dreht' ich das Fädchen 
Hinauf und hinan. 


Bald wollt' ich mich zeigen 
Als mächtiger Held, 
Zu Füßen ihr neigen 
Die glänzende Welt. 


Bald wolt' ich es zwingen 
In tiefſter Geſtalt, 

Ihr Mitleid erringen 

Mit ſtiller Gewalt. 


So quält' ich mich immer 
Bei Tag' und bei Nacht, 
Und hatt' es doch nimmer 
Zu Etwas gebracht. 
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Da Eommt nun die Schöne 
Und fchauet mich an; 

Ade nun ihr Pläne! 

Es iſt ſchon gethan. 


Sie hat mir nun ſelber 
Die Wege gezeigt; 

Das Fädchen der Liebe 
Wie dreht es ſich leicht! 


Der ewige Junggeſell. 


Ich ſuchte ſchon immer 
In allerlei Welt, 

und finde noch nimmer 
So wie mir's gefällt. 


Wohl kann mir gefallen, 
Was lieblich und fein; 
Doch lieb' ich's vor allen, 
Der Erſte zu ſein. 


Die artigen Kinder 

Sind freundlich und gut, 
Doch ſind ſie nicht minder 
Von Fleiſch und von Blut. 
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Und ſolcherlei Triebe 
Vereiniget hier, 

So kommt auch die Liebe 
Noch ſchneller, als wir. 


Mit leiſeſtem Schritte 

Sie ſchlich ſchon herein, 
Der Zweite, der Dritte 
Der mag ich nicht ſein. 


Auch giebt es wohl Keine 
So leicht in der Welt, 
Der ſtets nur der Eine 
Alleine gefällt. 


Die Weiber ſind Kenner 
Noch beſſer, als wir, 

Und mancherlei Männer 
Giebt's noch außer mir. 


Drum bring' ich die Jahre 
Als Junggeſell her 

Und was ich erfahre 
Beſtärkt mich noch mehr. 
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| Tauſch. 


Hinweg die Romane, 
Mein freundliches Kind! 
Was ſollen die Bücher, 
Wo Liebende ſind? 


Und mußſt Du denn leſen, 
Was innerlich glüht, 

So nimm doch dies kleine 
Lebendige Lied. 


Das ſagt es viel kürzer 
Und lieblicher Dir; 
Die Handlung iſt heute, 
Die Scene iſt hier. 


Und hat es gefallen, 
So küſſe zum Lohn 
Den Autor und Helden 
In Einer Perſon. 


Das beſte Siegel. 


Einſt ſchrieb ich Dir Briefe 
In Wonne und Scherz, 
Da nahm ich als Siegel 
Ein flammendes Herz. 


Und ſchriebſt Du mir wieder, 
Du hätteſt mich gern, 

So nahm ich zum Siegel 
Den hoffenden Stern. 


Da kamen die Leiden, 
Kam Eiferſucht wild; 
Da wurden die Sterne 
Der Liebe verhüllt. 


Da ſchrieb ich Dir wieder, 
Zerriſſen in Schmerz, 

Da nahm ich zum Siegel 
Ein blutendes Herz. 


Da ſchriebſt Du ſo freundlich, 
So rein und ſo mildz 

Da nahm ich im Siegel 

Die Sonne zum Bild'. 
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Nun liegen wir beiden 
An feliger Bruſt 

Und alle die Leiden 
Sind Wonnen und Luſt. 


Nun küſſ' ich und küſſe, 
Und nehme zur Stund' 
Als ſchöneſtes Siegel 
Den eigenen Mund. 


Mein Engel. 


Mich feſſelt ein Engel 
Mit ſüßer Gewalt 

In körperlich ſchöner, 
Verklärter Geſtalt. 


Er däucht mir fo himmliſch, 
So leuchtend und ſchön, 
Er führt mich auf Flügeln 
Zu reineſten Höhn. 


Auch will er nicht wehren 
Dem lieblichen Scherz, 
Verſchließt nicht der Erde 
Sein göttliches Herz. 
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Und Ablaß ertheilt er 
Nach altem Gebrauch' 
Den Sünden der Stunde 
Und künftigen auch. 


Die Kokette. 


Ich bin die Kokette, 
Und das iſt mir gut; 
Schon früh aus dem Bette 
Mit heiterem Blut'. 


Vom hohen Geſchoſſe, 
Ich nicke zum Gruß, 

Sie kommen zu Roſſe, 
Sie kommen zu Fuß. 


Sie ſprechen von Schmerzen 
Und küſſen die Hand; 

Wie zittern die Herzen, 
Wie ſchwankt der Verſtand! 


Ich bin, meiner Seele! 
Nicht warm und nicht kalt, 
Und wenn ich befehle, 

So geht es zum Wald'. 
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Mit Schmeichelgebärde 
Bepack' ich ſie all'; 
Welch edele Pferde! 
Welch nobeler Stall! 


So necket die Kleine 
Den weiſeſten Mann, 
Doch welchen ich meine, 
Den ſchau' ich nicht an. 


Und wollt Ihr mich läſtern? 
Was ſchadet es noch? 

Ihr lieblichen Schweſtern 
Beneidet mich doch! 


Die Männer zu rühren, 
Laß' ich Euch in Ruh; 
Laßt mich kokettiren, 
Chag'un à son gout! 
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Fait accompli. 


Lina ſaß auf ihrer Stube, 
Träumend ſaß die Schöne da, 
Und ein loſer, dreiſter Bube 
Schlich dem holden Mädchen nah; 
Kühn erwogen, 

Raſch vollzogen 

Und er küßte ſie geſchwind. 


vZürne nicht dem raſchen Knaben! 
Schuldlos iſt er ganz und gar, 
Dem den Sinn bezaubert haben 
Deiner Lippen holdes Paar. 

Und was machen 

Gegen Sachen, 

Die einmal geſchehen find ?« 


Nutzanwendung. 


Dacht' ich es doch nimmermehr 
Auf parole und Ehre! 

Daß die ſteife Frau Grammair' 
So poetiſch wäre. 
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Meine ſchöne Schülerin 
Lehrt' ich decliniren; 

Nun zu mehrerem Gewinn', 
Geht's an's Conjugiren: 


Je vous aime, mein kluges Kind! 
Kannſt Du dieſes faſſen ? 

Und: »ich liebe Dich«, geſchwind 
Spricht ſie ganz gelaſſen. 


Und der Vater iſt uns nah 
Mit gewohnten Falten, 
Allerlei allotria 

Fern von uns zu halten. 


Und er hört geduldig hier 
Allerliebſte Fragen: 

Alles kann ich ihr und mir 
Darf ſie Alles ſagen. 


Der Unverwüſtliche. 


Bergauf und bergunter 
Und wie es ſich fügt, 
Bin allezeit munter, 
Bin all'zeit vergnügt. 
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Die Liebe nicht minder 
Verehre auch ich, 

Die ſchöneſten Kinder 
Sind immer für mich. 


Da bin ich nicht blöde, 
Da bin ich nicht ſtumm; 
Iſt Eine dann ſpröde 
Und dreht ſich herum: 


Es läuft doch am Ende 
Auf Eines hinaus, 
So küſſ' ich den Nacken 
Und lache ſie aus. 


Die Welt mag ſich ſtellen 
Und gut oder ſchlecht, 
Fidelen Geſellen 

Iſt Alles gerecht. 


Der Angler. 


Auf leichtem Kahn' mit leichtem Sinn' 
Folgt' ich der Angel Spur, 

Da ſtand die ſchöne Nachbarin 

Am Ufer auf der Flur. 


Ich ließ den Fiſchen freien Lauf 
Im kühlen Jagdrevier 

Und blickte nach der Schönen auf 
Und ſchäckerte mit ihr. 


Da ſpielt' die neidiſche Waſſerfee 

Mir einen böſen Streich, 

Der Kahn ſchlug um und ich, o weh! 
Fiel in ihr feuchtes Reich. 


Nun lachte noch von ſeinen Höhn 
Das loſe Kind mich aus; 

Das Lachen ſtand ihm wunderſchön, 
Und eilte ſchnell nach Haus. 


Ich ſtieg an's Land, ſo pudelnaß 
Vom Fuß bis an das Ohr; 
Spottvogel aus dem Ufergras’ 
Sang die Moral mir vor: 


2Da ſtehſt Du nun, Du armer Wicht! 
Blickſt traurig in das Thal 

Und denkſt vielleicht: man angelt nicht 
Zwei Fiſche auf einmal. 
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Trinklied. 


König iſt der gold'ne Wein 

Und er giebt Geſetze, 

Daß der Gaumen nicht allein, 
Auch der Geiſt ſich letze. 

Will die Kraft entſiegelt ſein, 
Soll die Luſt gezügelt ſein; 
Daß Ihr nicht am Boden klebt, 
Sondern in die Höhe ſtrebt, 
Singet frohe Weiſen. 


Wenn hier ſolch ein Weſen iſt, 

Wie ſie leider leben, 

Das nicht trinkt und das nicht küßt, 
(Kann es ſolche geben?) 

Schenkt ihm gleich vom Beſten ein, 
Bringet ihm Champagnerwein, 

Daß er endlich mal vergißt, 

Wie er nur ein Schatten iſt 

Und zum Menſchen werde. 


Aber wir ſind ſtets bereit; 
Lebens ächte Söhne 
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Liegt uns nah zu jeder Zeit 

Alles Gut' und Schöne. 

Perlt des Weines helle Luſt, 
Trinkt ihn an der ſchönſten Bruſt; 
Doch die Gnade hat verſcherzt, 
Wer ein zweites Liebchen herzt 

An demſelben Abend. 


Was Euch immer wohlgefällt, 
Das bedenket heute; 

Morgen beben auf der Welt 
Wieder and're Leute. 

Hohe That und edles Wort 
Sterben nicht und leben fort, 
Aber Kuß und Liebesblick 
Stirbt mit jedem Augenblick 
Und iſt nur für heute. 


Eines Zauberglaſes hört 
Wunderbare Kunde, 

Wie es roſenroth verklärt 
Alles in der Runde; 

Alle Noth und Plackerein 
Weichen ſeinem holden Schein'; 
Angefüllt von ſüßem Naß 

Die ſes iſt das Zauberglas, 
Dieſe Freudenquelle! 
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Seht, der Zauber kommt geſchwind, 
Jeder muß erwarmen, 

Und das ſchöne, ſpröde Kind 

Liegt in meinen Armen. 

Der Philiſter ſelber küßt; 

Wie er ganz verwandelt iſt! 

Wie er ſcherzt und wie er lacht! 
Bacchus, Bacchus hat gemacht 
Solche Wunderthaten. 


— 40 — 
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Der Roſenſtrauch. 


Es hatt' ein Knab' einen Roſenſtrauch, 
Den pflegt' er früh und ſpät! 

Er band ihn und begoß ihn auch 

Und reinigte ſein Beet. 


Der Strauch wuchs langſam nur empor 
Nach ed'ler Blumen Art; 

Der Knabe die Geduld verlor 

Und ſchalt ihn raſch und hart: 


»So viele Monden treu und reich 

Hab' ich Dich ſchon gepflegt, 

Doch lohnſt Du mir mit keinem Zweig', 
Der eine Blüthe trägt. 


»äß'ſt ruhig immer hegen Dich; 
Und ſtatt uns zu erfreun, 

Haſt Du mit Deinen Dornen mich 
Verwundet nur allein. 


Der Knabe riß das Bäumchen aus, 
Zerrauft' es voller Zorn; 

Da blickten tauſend Knospen d'raus, 
Verſteckt in Laub und Dorn. 
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Da faßt ihn Reu' und bitt're Schuld, 
Als er ſie ſterben ſieht: 

O, wenig Tage noch Geduld, 

Und Du wärſt ſchön erblüht le 


Menſch und Blumen. 


Die Blumen: 


Kaum, daß uns die Strahlen wecken 
Mit der warmen Frühlingsgluth, 
Möchten wir uns ſchon verſtecken, 
Fort iſt aller frohe Muth; 

Unter ſolchen Rieſenbäumen, 
Himmelhoch in blauer Luft 

Mit den armen Erdenträumen 
Wenig Farb' und wenig Duft! 


Der Menſch: 


Himmelhoch emporgeſchoſſen, 

In der Erde Grund gelegt, 
Schauer hält die Bruſt verſchloſſen, 
Wenn der Sturm den Wald bewegt. 
Mit den Wolken muß er ziehen 
Ewig unverſtand'ner Schmerz; 
Eure Sprache, Euer Blühen 

Kennt und liebt das Menſchenherz. 


— 3 7 
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Mutterherz. 


Jüngling, keck und unverdroſſen 
Zog er nach dem fremden Strand; 
Zwanzig Jahre ſind verfloſſen 

Und er kehrt zum Heimathland. 


Mit dem Vater ſeine Brüder 
Stehen höflich um ihn her, 
Aber Keiner kennt ihn wieder 
Und das Herz iſt ihm ſo ſchwer. 


In dem Winkel ganz verloren, 
Sitzt das blinde Mütterlein; 
Saugt mit ihren hellen Ohren 
Alle ſeine Worte ein. 


Und es trifft ſie das Erkennen, 
Wie mit einem ſchnellen Blitz'; 
Und mit neuverjüngten Sennen 
Springt ſie auf vom alten Sitz'. 


In den Armen ſind ſich beide, 
Eh' die Andern eserſtehn, 

Und ſie weint vor ſchöner Freude 
Und ſie will vor Luſt vergehn. — 
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Mutterherz! mit ew'gen Zügen 
Schlägſt Du treu und wunderbar; 
Alles iſt nur Schein und Lügen, 
Du biſt Wahrheit immerdar. 


Wettgeſang. 


Knabe: 


Des Weibes wunderbare Schöne 
Stimmt unfer Herz in heil'ge Töne; 
Drum will ich auch zu jeder Zeit, 
In hoher Luſt, in tiefem Leid 

Von meiner Liebe ſingen. 


Mädchen: 
Wir aber dürfen nur verſchweigen, 
Und keiner, keiner Seele zeigen; 
Nur überall und allerwärts 
Verſchließen in's geheimſte Herz, 
Was wir noch tiefer fühlen. 


Knabe: 


Das eben muß ihr Zauber geben, 
Das iſt der Liebe feinſtes Leben; 
Drum hält ſie auch ſo ewig lang, 
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Denn wär' fie nicht fo zart und bang, 
Dann wär ſie nicht ſo heilig. 


Mädchen: 


Da liegt es denn und muß es liegen, 
Gewöhnt an Schweigen und verſchwiegen, 
Wenn es kein Zauber löſen will, 

In Quaal und Freude ſtumm und ſtill, 
Im Leben und im Tode. 


Knabe: 


Und ſtumm und ſtille laß es blühen, 
So wird es deſto tiefer glühen, 

Was ohne Worte auch gewußt, 

So ſchön geſagt mit Aug' und Bruſt 
Und immer ſchönern Küſſen. 


Dichterbildung. 


Dichter: 


Verloren irrt' ich in den Feldern 

Und Ruhe fand ich kaum in Wäldern; 
Von jedem frohen Spiel' verbannt, 
Von jeder fremden Bruſt verkannt, 
Der ſich noch ſelbſt nicht kannte. 
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Die Blüthe nur will jeder finden, 

Die Knospe lift man Sturm und Winden; 
Ich macht' es ihnen nicht zu Dank', 

War nicht geſund und war nicht krank, 
Doch konnt' ich nicht geneſen. 


Mädchen: 
So fand ich Dich an jener Quelle, 
Vor meines kleinen Hauſes Schwelle; 
Durch Thränen blickteſt Du empor, 
Du kamſt mir gar zu elend vor 
Und Mitleid mußt' ich fühlen. 


Dichter: 
Du pflegteſt mich ſo voller Güte, 
Du gingſt mit mir durch Wald und Blüthe; 
Ich ſchritt ſo froh an Deiner Hand, 
Denn ſelber hatt ich mich erkannt 
In Deinen ſchönen Augen. 


Mädchen: 
Da ſah ich Deinen Geiſt entfalten 
Zu immer würdigern Geſtalten, 
Du däuchteſt mir ſo rieſengroß, 
Ich ſchien mir ſelbſt ſo arm und bloß 
Und unwerth Deiner Liebe. 
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Dichter: 


Doch immer ward ich Dir vertrauter, 
Du ſangſt mein Liedchen laut und lauter 
Und ſiehſt es nun ſo freudig ein: 

Es kann der Dichter nur gedeihn 

In ſolcher reinen Liebe. 


Der Jäger. 


Jäger: 
Was blickſt Du mich ſo traurig an, 
Der Dir zu Liebe kam, 
Ach, dieſer wilde Jägersmann 
Iſt nun ſo fromm und zahm. 
Du warſt bisher des Waldes Zier, 
O, liebes Kind! ſo komm zu mir, 
Du ſollſt die Stadt jetzt zieren. 


Jungfrau: 


Und wollt' ich Deiner mich erfreuen, 
Wie lange bliebſt Du mir? 

Ach, morgen wär' es nur Gereuen, 
So geh und laß mich hier. 

Und liebt' ich Dich auch noch ſo gern, 
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Du biſt dem armen Mädchen fern 
Wie jene gold'ne Sonne. 


Die Sonne: 


Was kümmern mich die eiteln Sorgen 
Der armen Menſchenbruſt? 

Die Lieb' entflammt mich jeden Morgen 
Zu neuer Lebensluſt, 

Die Liebe iſt's, die mich beſtellt, 

Drum leucht' ich herrlich aller Welt 
Und wecke jede Blüthe. 


Die Blüthe: 


Gelockt von ſolcher hohen Quelle, 
Verſchließ' ich meinen Zauber nicht, 
Ein Frühlingstraum auf grüner Welle 
Aus Farbe, Duft und Licht. 
Wie wär' ich denn ſo ſchön und rein, 
Wollt' ich es nicht für Alle ſein 
Und jedes Herz erquicken? 

Jäger: 
Wenn ſolche Zungen für mich ſprechen, 
Was iſt mein armer Laut? 
O, liebe Blume, laß Dich brechen 


Und ſchmücke dieſe Braut. 
Bon Erd' und Himmel ruft es her, 
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Ach, Liebchen! ift es denn fo ſchwer, 
Ein Mägdlein zu bezwingen? 


Jungfrau: 


Die Sonne giebt mir hohe Lehren 
Von einer ſtillen Macht, 

Und auch das Wort will ich verehren, 
Das mir ein Blümchen ſagt; 

Doch was am beſten für Dich ſpricht, 
Das iſt Dein offnes Angeſicht 

Und Deine treuen Augen. 


Das Morgenblümchen. 


Du Morgenblümchen zart und ſchlicht, 
Schauſt mich ſo wacker an, 

Und haſt ſchon vor dem Sonnenlicht 
Die Aeuglein aufgethan? 


Morgenblümchen: 


Ach, nur noch eine kurze Zeit, 
Bis laut das Horn erſchallt, 
Dann zieht im grünen Jägerkleid' 
Der Knabe nach dem Wald'. 
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Er kommt daher mit keckem Schritt, 
Dann iſt's um mich geſchehn, 

Er nahm ſchon manche Blume mit 
Und läßt auch mich nicht ſtehn. 


Und welk' ich denn an ſeiner Bruſt 
Im heißen Sonnenſchein, 

So laß mir auch die kurze Luſt, 
Mich meiner ſelbſt zu freun. 


Bekehrung. 


Sei mir gegrüßt, mein lieber Baum! 
Nach manchen langen Jahren; 

Du ſtandeſt hier im ſtillen Traum', 
Ich bin umher gefahren. 

Ich pflanzte Dich als frohes Kind, 
Wie wuchſeſt Du empor geſchwind 
Und ich bin auch gewachſen. 


Es lag in Dir ein edler Saft, 

Du haſt es gut erfüllet, 

In Blüth' und Früchten Deine Kraft 
So rein und ſchön enthüllet. 

Mich trieb es durch die ganze Welt, 
Ich ſehe mich zuletzt entſtellt 

Von lauter fremdem Weſen. 
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Ein Jeder modelt uns fo gern, 

Und Keinem wird's gelingen; 

Man kann ja nur aus tiefſtem Kern 
Die eignen Früchte bringen. 

Und mitten unter Lug und Trug 
Der Stärkſte iſt nicht ſtark genug, 
Sich immer treu zu bleiben. 


Und glücklich, wer ſich aufger afft 
Aus dieſen dunkeln Gründen, 

So laß mich meine volle Kraft 
Beruhigt wiederfinden! 

Nur wer ſich immer wahr erhält, 
Dem nützt und dient die ganze Welt, 
Der kann der Welt auch dienen. 


Troſt in Schwermuth. 


Ich ſchweife ſtille und betrübt 
Durch Wälder und durch Auen; 
Was ich geſtrebt, was ich geliebt, 
Ich mag es nicht mehr ſchauen. 

Und alles, was mich angelacht 

Und was mir Luſt und Freude macht, 
Ich ſelbſt bin mir zuwider. 
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Blume: 


Ich bin der Erde ſchönſtes Kind, 

Sie pflegte mich auf's Beſte, 

Und wo nur Scherz und Freude ſind, 

Da ruft man mich zum Feſte. 

Wen auch die ſchwerſte Schwermuth drückt, 
Und hat er mich nur angeblickt, 

Ich blüh' ihm Troſt in's Herze. — 


O, Blume! wie viel taufendmal 

Haſt Du mich ſchon erfreuet! 

Von leichtem Schmerz und leichter Quaal 
Mein Herz geſchwind befreiet: 

Ich wurde froh und ſchnell geſund, 

Doch dieſen Schmerz im tiefſten Grund', 
Den kannſt Du nimmer heilen. 


Nachtigall: 


Wenn ſich, der jungen Kraft bewußt, 
Die Länder bunt bekleiden, 

Ich bin das Echo ſüßer Luſt 

Und Troſt für manche Leiden. 

Wie klingt mein Lied ſo hell und laut, 
Der Bräutigam und ſeine Braut 

Sie bleiben freudig ſtehen. — 
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»Ich höre auf der ſtillen Flur 

0 Dein Lied aus vollem Herzen; 

Du bringſt mir zu den alten nur 

ö Noch immer neue Schmerzen; 

| Wenn Du auch hold dem Frohen biſt, 
Wer ſo, wie ich, beklommen iſt, 

. Dem wird noch immer banger.« 


Sonne: 


Und ſtärkt Dich denn kein Angeſicht 
Auf dieſer weiten Erde, 

So blicke auf mein höchſtes Licht, 
Daß es dir beſſer werde. 

Du ſiehſt mich auf- und untergehn 
Und immer wieder auferſtehn 

Und ſtets an meinem Platze. 


Und wenn ich auch verhüllet war 
In Wolken unterdeſſen, 

Ich habe noch kein einzig Jahr 

Der ſchönen Pflicht vergeſſen. 

So lern, was Selbſtvertrauen heißt, 
Und zweifle nicht an Deinem Geiſt, 
Wenn ihn ein Wölkchen decket. 
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Aerntefeſt. 


Schnitterin: 


Der Frühling löſte jeden Born 

Und jedes Gras im Thale, 

Da drängte ſich das junge Korn 

Im erſten Sonnenſtrahle; 

Es wuchs die Kraft, die lange ſchlief, 
Doch ſeine Wurzel barg es tief 

Und ſchüchtern in der Erde. 


Schnitter: 


Da öffnet' ſich auch unſer Herz 
Dem neuen Lebensſtrahle; 

Wir ſuchten uns mit ſüßem Schmerz 
Und flohen uns im Thale; 

Wir flohen unſre theure Spur 

Und kamen immer näher nur, 

Je mehr wir uns vermieden. 


Schnitterin: 


Dann ſchien der Sommer hell und heiß, 
Es bräunten ſich die Matten; 

Wir ſuchten nach des Tages Schweiß 
Der Wälder kühlen Schatten. 

Die Aehre ſchwoll in Hoffnungsluſt, 
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Wir ſahn an ihrer vollen Bruft 
Die zarten Blüthen hangen. 


Schnitter: 


Zum Abendhimmel unſern Blick, 
Geſtreckt am Waldesſaume, 
Vergang'nes und zukünft'ges Glück 
Genoſſen wir im Traume; 

Flog unſer Herz zu himmelweit, 
Dann rief uns in die Wirklichkeit 
Ein Küſſen und ein Drücken. 


Schnitterin: 


Und mit der Aernte kam die Quaal, 
Es drängte allerwegen; 

Da galt es noch zum letztenmal 

Ein Schaffen und ein Regen; 

Die heiße Luft war Staub und Dampf, 
Nun ſchließt das Aerntefeſt den Kampf, 
Da Alles wohl geborgen. 


Schnitter: 


Und was wir heimlich ſtill gethan, 
War ſchon in Aller Munde; 
Entgegen war uns Jedermann 
Und unſerm treuen Bunde. 

Das war ein letzter harter Streit, 
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Doch winkt uns nun die goldne Zeit 
Zu einem ſchönern Feſte. 


Wechſelgeſang. 


Jüngling: 
Der Tag beginnt, aus Wolkenſtreifen 
Drängt ſich ein heller Sonnenſtrahl. 
Wie muthig iſt ſein erſtes Schweifen, 
Schon füllt er jedes dunkle Thal: 
So bricht, wie dieſe junge Sonne, 
Aus meines Herzens dunklem Haus' 
Ein Hochgefühl von Luſt und Wonne 
Und ſtrebt in alle Welt hinaus. 


Und höher, immer höher ſtrebet 
Des Tages Stern in ſeinem Lauf, 
Die kalte Erde glüht und lebet 
Und tauſend Knospen ſpringen auf. 
Und muß er auch für Alle glühen, 
(Für Alle lebt ein edler Geiſt,) 
Von allen Tauſend die da blühen, 
Glüht er für Eine doch zumeiſt. 
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Er küßt mit feinen beſten Strahlen 

Die Knospe in ſein eignes Licht, 

Die ſchönſten Farbentöne mahlen 

Ihr holderröthend Angeſicht. 

Er will ſein Glück nicht mehr verſchweigen; 
Er hebt ſie ſtolz zu ſich empor, 

Und allen Welten will er zeigen 

Die Braut, die er ſich auserkor. 


Jungfrau: 


Doch wie mit ſanftem Angeſichte 

Der Mond das weite Thal erfüllt, 

Von ſeinem ungewiſſen Lichte 
Entſchleiert halb und halb verhüllt, 
Daß wir mit Schaudern um uns blicken 
Und doch in ahnungsvoller Luſt: 

So kämpfen Grauen und Entzücken 
Zum erſtenmal in meiner Bruſt. 


Ich möchte immer an Dir hangen 
Du heißgeliebtes Angeſicht, 

Doch dieſes Fürchten, dieſes Bangen 
Bemeiſtert meine Seele nicht. 

O ſüßes Räthſel dunkler Triebe: 
Wie lieb' ich, wie verehr' ich Dich! 
Doch ach, ſo heißer ich Dich liebe, 
Um deſto mehr verberg' ich mich. 
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Süngling: 
Mit vollen Händen laß uns brechen 
Der Liebe immer neues Glück; 
Die halbverhüllten Augen ſprechen 
Noch ſchöner, als Dein ſchönſter Blick. 
Der Liebe ſind die Stunden offen, 
Sie lebt in ewigem Genuß: 
Bei Tage dieſes bange Hoffen 
Und für die Nächte Gruß und Kuß. 


Die Treuen. 


Er: 


Vergebens hab' ich meine Blicke 
Nach Deinem Fenſter hingeſandt, 
Was mich erfriſche, mich entzücke, 
Auch nicht das kleinſte Liebespfand! 
Das Kleid, das meine Holde trug, 
Ein kurzer Blick war ſchon genug, 
Das Herz mir zu erfreuen. 

Sie: 
Ein theures Angeſicht entbehren, 
Iſt nur ein leichter Liebesſchmerz; 


Doch giebt es Quaalen, die zerſtören 
8 
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Ein muthiges und treues Herz. 
Es ſind die Menſchen gegen Dich 
Und ſchelten und verhöhnen mich 
In meiner treuen Liebe. 


Sie leben nur in ihrem Kreiſe, 
Gewohnheit wird zum Eigenſinn, 
Und Deine ſchöne, freie Weiſe 

Iſt ſolchen Herzen kein Gewinn. 
Sie ſeh'n nur Deinen Uebermuth 
Und wiſſen nicht, wie groß und gut 
Und herrlich Deine Seele. 


Ich aber muß Dich immer lieben, 
Der mich ſo mächtig an ſich reißt; 
Ob ſie mich fürchterlich betrüben, 

Ich folge Deinem ſchönern Geiſt'. 

O frag den Mond, der droben ſcheint, 
Wie viele Thränen ich geweint 

In meiner ſtillen Kammer. 


Er: 


Auf ewig wähnt' ich Dich verloren, 

Da ich am ſchönſten Dich gewann; 

O Liebchen, das ich mir erkoren, 
Vertraue Dich mir gläubig an. 

Was iſt noch Blume, Tuch und Band? 
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Das allerlichite Liebespfand 
Sind Deine ſüßen Thränen. 


Ich ſegne Deine treuen Quaalen, 
Die Thränen an dem ſtillen Ort', 
Ich ſegne hier zu tauſendmalen 
Die Lippen und ihr liebes Wort. 
Geſtärkt will ich in's Leben gehn, 
Wir werden bald uns wiederſehn 
Im hellſten Strahl der Sonne. 


Die Verbannten. 


Was wandelt dort in Schnee und Eiſe 
Für ein verlaß'nes Menſchenpaar? 

Es trägt der Sohn die Mutter leiſe 
Und freut ſich ſeiner Bürde gar. 
Fürwahr! das iſt ein herzlich Lieben, 
Er hüllt ſie in das eigne Kleid 

Und iſt ſo heiter noch geblieben 

In dieſer kalten Winterzeit. 


Mutter: 


Mein Sohn Du mußſt hinaus in's Leben; 
Was ſoll Dir meine alte Laſt? 
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Kein reines Glück kannſt Du erftreben, 
Weil Du Dich mir ergeben haſt. 

Zu lange ſchon an meine Tage 
Verſchwendeſt Du den Augenblick; 

Laß mich der letzten kurzen Plage 

Und Du genieß der Jugend Glück. 


Sohn: 


Bin ich nicht froh und treu geblieben? 
Iſt nicht mein Herz noch warm und rein? 
Dein Sorgen kann mich nicht betrüben, 
Nun müſſen's Deine Worte ſein. 

Ein rein'res Glück, ein edler Streben, 
Als Dir zu leben, kenn' ich nicht, 

Und giebt es auch ein ſchön'res Leben, 

Als hier in meiner ſchönſten Pflicht? 


Dichter: 


Es ſterben alle edlen Triebe, 

Die Sorge macht ſie kalt und todt, 
Doch eines Kindes reine Liebe 
Wird herrlicher durch jede Noth; 
Zu Freuden werden alle Schmerzen, 
Und würde Dir ein Königsthron, 
In Deinem eignen, ſtillen Herzen 
Hat ſolche That den ſchönſten Lohn. 
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Bothe: 


Ich ſuchte unermüdet immer, 

Des alten Hauſes treuer Knecht, 

Hier endlich find' ich nun die Trümmer 
Von einem mächtigen Geſchlecht? 

Zu jenem alten Ahnenſchloſſe, 

Woraus man Euch vertrieben hat, 
Führt uns die prächtige Karoſſe 

Und harret in der nächſten Stadt. 


Es brach des Fremden Glück in Scherben, 
Es floh ſein lange treues Glück, 

Den hohen angeſtammten Erben 

Führt im Triumpf das Volk zurück. 

Der ſammelt die zerſtreuten Glieder 

Und reinigt ſein befreites Land, 

Auch Euer Haus erhebt ſich wieder 

So herrlich, wie es niemals ſtand. 


Dichter: 


So iſt des Dichters Wort erfüllet, 
Und ſo belohnt ſich Deine Pflicht; 
So iſt das reine Gold enthüllet 

Und ſtrahlt in ſeinem ſchönſten Licht. 
Das höchſte Glück ſoll Dir erſprießen 
In Freundeskreiſ' und Vaterland; 
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Und würdig wirft Du es genießen, 
Weil Du den ſchlimmen Tag gekannt. 


Die Liebenden. 


So ſind wir endlich nun entflohn 
Den tauſend Späherblicken; 

O ſchaue Liebchen, wie ſich ſchon 
Die Feld' und Wälder ſchmücken! 
Wie Alles keimt mit vollem Tried', 
Kein Blümlein in der Erde blieb 
Bei dieſem Früh lingsgruße. 


Die Lerchen ſchlagen hoch und laut, 
Beſeelt vom neuen Triebe; 

Nimm dieſen Ring, der mich vertraut 
Mit Deiner liebſten Liebe. 

Zu Dir nur kehr' ich immer hin; 
Das, Theure, iſt der goldne Sinn 
Von dieſem runden Reife. 


Und weine nur! In ſolcher Stunde 
Wie glänzt die Thräne ſchön und gut! 
Mein Herz erbebt im tiefſten Grunde 
Und Wonne zittert durch mein Blut; 
Nun ſich Dein Auge zu mir kehrt, 
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Wie lächelſt Du mich an, verklärt, 
Zum erſten ſchönſten Male. 


Reich mir den Arm; an meiner Seite 
Fühlſt Du Dich ſicher und geſchützt, 
Der in der Nähe, in der Weite 

Nur ſeinen Schatz in Dir beſitzt. 

Und glaubend unſerm treuen Bund' 
Enthüllſt Du mir den tiefſten Grund 
Des immer ſchön'ren Herzens. 


So ganz in unſer Selbſt ergoſſen, 
Bemerken wir das Aeußre nicht, 

Wie dunkle Wolken rings umſchloſſen 
Des Himmels reines Sonnenlicht; 
Bis daß es immer näher graut 

Und Blitz und Donner furchtbar laut 
Die Creatur erſchrecken. 


Uns ſchreckt er nicht, er drängt uns näher 


Und drückt uns feſter Bruſt an Bruſt; 
Die Herzen ſchlagen kühn und höher 
Und die Gefahr vermehrt die Luſt. 
Wir hoffen und wir glauben nur, 

Und ſelbſt der Schrecken der Natur 
Muß Liebe noch erhöhen. 
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Beſitz und Verluſt. 


Was glänzt im lieblichen Lichte? 
Was leuchtet im ferneſten Thal? 


Vom ſchönſten Angeſichte 


Ein wunderbarer Strahl. 


Es däucht ihm in himmliſcher Ferne 
Ein Engel in reineſter Luſt; 

Es locken ihn mächtige Sterne, 

Es treibt ihn die eigene Bruſt. 


Und hat ſich der Nebel entfaltet 
Vor ſeinem eilenden Leib, 

Da lächelt ihm, anders geſtaltet 
Entgegen ein blühendes Weib. 


Sie leuchtet in herrlichem Prangen, 
Sie leuchtet in wildeſter Gluth; 

Es treibt ihn ein mächtig Verlangen, 
Ein wild entfeſſeltes Blut. 


Es treibt ihn ohne Erbarmen, 
Es faßt ihn ein mächtig Gebot, 
Da hält er in ſeinen Armen 

Er hält umſchlungen den Tod. 
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Das ewige Glück. 


Dort bei dem prächtigen Mahle, 
Laß Du ſie bechern dort, 

Tief unten im kühlen BR 

Da iſt ein ſtiller Ort.< 


Da gingen ſie ſelbander 
Verſchlungen Arm in Arm; 
Sie liebten ſich einander 
So innig und fo warm. 


Sie haben dort geſeſſen, 
Verzaubert im grünen Zelt; 
Die Welt hat ſie vergeſſen 
Und ſie vergaßen die Welt. 


Es mußten Thoren und Weiſe 
Am Ende zu Grabe gehn, 
Aus Kindern wurden Greiſe, 
Sie blieben jung und ſchön 


Es fiel das Schloß in Trümmer; 
Und wenn die Erde zerbricht, 
Sie blicken ſich noch immer 
Selig in's Angeſicht. 
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Hygieia. 


Es liegt in Waldesſtille 
Ein wunderbares Weib, 
Von kräftiger Lebensfülle 
Schwillt ihr geſunder Leib. 


Sie ſtrahlt von einem Gelüſten 
Nach Liebes- und Lebensgenuß, 
Aus ihren warmen Brüſten 
Quillt, Lebensüberfluß. 


Es zieht ein kranker Knabe 
Daher aus fernem Land'; 
Sie drückt ihn an die Labe 
Mit ihrer ſtarken Hand. 


Nun ſauge Du und ſauge 
Die Kraft bis auf den Grund 
Und blicke mir in's Auge, 

So biſt Du wieder gefund.« 


0 
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Spruch. 


Wenn Dir die Freude freundlich naht 
In dieſer kurzen Friſt, 

Nimm auf in's Herz die ſchöne Saat, 
Wer weiß, was Morgen iſt? 


Und drängt Dir auf das Haupt der Schmerz 
Den ſcharfen Dornenkranz, 

So drück ihn liebend an Dein Herz 

Und nimm ihn voll und ganz! 


Tiefſtes Wunder. 


Sonne ſprühte ewig kalt 

Auf den hohen Wegen, 

Glühte nicht der Erde Schooß 
Ihrem Strahl entgegen; 

Und wie könnte Liebe Dich 

Freuen oder ſchmerzen, 

Trügſt Du nicht das Wunder ſchon 
Tief in Deinem Herzen? 
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Rückblick. 


Höher war Dein Blick in's Leben, 
Und was haſt Du nun erlebt? 
Würdevoller war Dein Streben, 
Und was haſt Du nun erſtrebt? 


Viel begeiſterndes Bemühen 

Iſt vergeblich nur gethan 

Und Dein ſchönſtes Liebesglühen 
War doch nur der ſchönſte Wahn. 


Und Du ſiehſt wie Rauch entſchweben, 
Was Du feſt und kühn gewollt; 
Ach, es bringt das reichſte Leben 
Nur ein Körnchen reines Gold! 


Spruch. 


Und ſo ſchau mit hellem Sehen 
In das wilde, wüſte Treiben: 
Götter kommen und vergehen, 
Doch das Göttliche wird bleiben. 
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Der Menſch. 


Krone der Schöpfung 
Sollſt Du Dich rühmen, 
Denn Dein Eigenthum 
Iſt der Gedanke. 


Dem Raum' gekettet 
Blühet die Blume 
Verhaucht ihr Leben 
In ſüßem Geruche. 


Es ſchweift das Auge 
Des muthigen Adlers 
Nach Fraß begierig 
Durch Höhen und Tiefen. 


Ihn tragen die Schwingen 
Hoch zu den Wolken, 

Den Fürſten der Thiere. 
Aber den Menſchen, 


Sinnig, empfindend, 
Führt ſein Denken 
Durch Zeit und Räume 
In Ewigkeiten 


Von Sieg zu Siegen; 
Aus ſeinen Fehlern 
Gebiert er denkend 
Die beſſere Tugend. 


Krone der Schöpfung 
Sollſt Du Dich rühmen, 
Denn Dein Eigenthum 
Iſt der Gedanke. 


Beherzig ung. 


Wer ſich dem Schönen innig weihet, 
Der wandle auch auf ſchönem Pfad, 
Daß es im tiefen Geiſt' gedeihet, 
Wenn es der Blick ergriffen hat. 


| Und drücken Dich der Erde Sorgen, 


Biſt Du nicht auf des Lebens Höhn, 
So flüchte in den gold'nen Morgen, 
Denn die Natur iſt immer ſchön. 


Und willſt Du noch das Beſte thun, 
So nenn' ein ed'les Liebchen Dein; 
Wenn ſchöne Augen auf Dir ruhn, 


Wenn Du was biſt, dann wirſt Du's ſein. 
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Verſtändigung. 


So nimm in Deiner beſten Stunde 
Dies Büchlein vor Dein Angeſicht, 

Daß wie aus Deinem eignen Munde 
Mein Lied von dieſen Seiten ſpricht. 


Als ob es ganz Dein eigen wäre, 
Was Deine Seele längſt gewußt, 
Denn das iſt Dichters höchſte Ehre, 
Wenn Du ihn ganz vergeſſen mußſt. 


Zufriedenheit. 


Willſt Du immer mehr ergründen? 
Kannſt Du nimmer Ruhe finden? 
Haſt Du nicht ſchon überviel? 
Angſt und Beben! 

Quaal und Streben!“ 

Und Dich labt kein ſchönes Ziel. 


Alles läßt ſich nicht ergründen, 
Das Genug iſt leicht zu finden, 
Alles iſt Dir nicht genug. 
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Doch Beſitzen 
Und Benützen 
Iſt ein wahrer Lebensſpruch. 


Erforderniſſe. 


Erſtens Freiheit! Frei im Freiſten 
Keimt und blühet der Gedanke; 
Schönes wollen, Großes leiſten 

Sei beſchränkt durch keine Schranke! 
Alles Edle im Geſange 

Fließt aus freibewegter Bruſt, 

Doch vor jedem fremden Zwange 
Kehrt in ſich die ſchöne Luſt. 


Zweitens Wärme! ſanftes Feuer 
Lodert durch die kalten Glieder, 
Alles Enge dehnt ſich freier 

Und das Todte athmet wieder; 

Wie die wunderbare Sonne 

Blüthen ruft an jedem Ort', 

So erblüht an Eurer Wonne 

Schön und leicht des Dichters Wort. 
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Und fo geht Ihr groß durch's Leben, 
Wandelt Schönheit vor Euch her, 
Freundlich Nehmen, fröhlich Geben 
Das vereint uns immer mehr; 

Lockt der Dichter alle Triebe, 
Mäßigt heiter loſen Scherz 

und mit allgewalt’ger Liebe 

Faßt er jedes kranke Herz. 


An die Freunde. 


Hier in unſrer ſchönen Runde, 
Herz wie hoch biſt Du erfreut! 
Schließet Euch zu dieſem Bunde, 
Die Ihr noch natürlich ſeid. 
Was Natur verkündet leiſe, 
Was im tiefſten Herzen graut, 
Sei in dieſem edlen Kreife 
Schön und ſchöner auferbaut. 


Denn vor Allem iſt die Liebe, 

Die das Leben friſch erhält, 
Schaffend mit lebend'gem Triebe 
Immer neu die alte Welt, 

Uns verſchönt an Geiſt und Leibe, 
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Uns zu ſanften Thränen rührt 
Und im auserkornen Weibe 


Zu den höchſten Höhen führt. 


Und dem Groll laßt uns entſagen, 
Der an jeder Freude klebt, 

Heiter wird das Leben tragen, 

Wer des Lebens Haß begräbt. 

Denn es raubt Dir Schlaf und Eſſen, 
Hemmt des Buſens ſchönſte Kraft, 
Haſt Du Deinen Feind vergeſſen, 

Iſt ee Dir genug beſtraft. 


Und den Geiz laßt uns verdammen, 
Der uns alle mächtig drückt; 

Alle ſchönen, holden Flammen 

Mit der kalten Hand erſtickt; 
Werdet wachſam, ihn zu finden, 
Reißt heraus den letzten Reſt, 

In des Herzens tiefſten Gründen 
Hält er ſeine Wurzel feſt. 


Kraft an Kraft im wilden Streben, 
So gedeiht das Schöne nicht; 
Eigenſinn befiehlt das Leben 

Und die Härte wird zur Pflicht. 
Aber hier befreit, gereinigt, 

Wirſt Du Jedem zum Gewinn, 
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Uns, im treuen Bund’ vereinigt, 
Hält derſelbe heit're Sinn. 


Iſt das Schlechte ſo empfunden, 
Wird das Gute leicht gethan; 
Iſt das Rohe überwunden, 

Tritt das Zarte gleich heran. 
Und ſo halte ohne Wanken 
Dieſen Spruch Dein Leben lang: 
Dem Gefühle keine Schranken 
Und der Neigung keinen Zwang! 


Hat ſich dann ein Paar gefunden 
Durch ſich ſelber angefacht, 

Sich zu Gruß und Kuß verbunden 
In der ſchönſten Sommernacht: 
Laſſet jeden Neid ihm ferne, 

Ferne jeden Uebermuth 

Und wie jene ſchönen Sterne 
Segnet dieſe heil'ge Gluth. 


Im Hafen. 


So iſt die ſchwere Fahrt vollendet, 
Der wilde Sturm hat ausgetobt; 
Zum Lande ſind wir hingewendet, 
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Das uns ein ſchöner Gott gelobt. 
Umſpielt von blauen Meeresbuchten 
Und ſanft betäubt von Blüthenduft, 
Genießen wir in kühlen Schluchten 
Des tiefen Himmels reinſte Luft. 


Der ſchönſten Muße hingegeben, 

Reift jede ſüße Frucht umher; 

So leben wir der Götter Leben 

Und kennen keine Sorge mehr. 

Und muß im Kampf der Elemente 
Der Geiſt ſich groß und kühn befrein: 
Doch nur im dolce far niente 

Kann ſchöne Form und Kunſt gedeihn, 


An die Poeſie. 


Komm, Poeſie, Du Freundin meines Strebens! 
Du holde Freiheit, die ſich ſelbſt beſchränkt; 

Du ſchöne Kraft, die aus dem Druck des Lebens 
Von Täuſchung fröhlich uns zur Täuſchung drängt. 
Das Leben ſchaut Dich an mit kalten Zügen, 

Du glaubſt Dich reich und ach, Du biſt beraubt; 
Doch Phantaſie mit lieblichem Betrügen 

Wirft ihren bunten Schleier um Dein Haupt, 
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Sie hält Dir kindlich Deine Seele offen 
Und läßt Dich ewig ſuchen, ewig hoffen. 


Wenn Du es weißit, fo iſt es Dir verloren 

Und doppelt zweifelnd kehrſt Du nur zurück; 
Zum Wiſſen nicht, zum Fühlen nur geboren, 
In der Empfindung liegt Dein höchſtes Glück. 
Mußſt Du mit Einem Irrthum Dich verſöhnen, 
Es faßt Dich ſchon des Anderen Gewalt; 

So nimm es denn! Mit freundlichem Gewöhnen 
Ergreif des Lebens wechſelnde Geſtalt; 

So wirſt Du menſchlich unter Menſchen ſein, 
In höchſter Kunſt: Genießen und Verzeihn. 


Flora. 


Als die wilden Flammenkräfte 
Mit urſprünglicher Gewalt 
Schufen dieſer Berg' und Thäler 
Immer wechſelnde Geſtalt; 

Als das ungeſtüme Drängen 

Sich im Ebenmaß verlor, 
Trat ich als ein gutes Zeichen 
Der verſöhnten Kraft hervor. 
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Einfach koloſſaler Formen 
Prüft' ich meine erſte Kraft; 
Ungeheuerſte Gebilde 

Hatten ſich empor gerafft; 
Doch zu immer neuem Streben 
Trieb mich innerſte Gewalt, 
Und es drängten ſich Geſtalten 
Aus der erſten Urgeſtalt. 


Und das Neue kaum geboren, 

Als das Neuſte ſich gebar; 
Tauſendfältig ſtets erneuert 

Sah mich jedes junge Jahr. 

Haſt Du Schöpfungskraft im Buſen, 
Kommt die Fülle, kommt die Zier, 
Und die Schönheit ungerufen 

Und die Anmuth trat zu mir. 


Duft und Farbe ſind das Höchſte, 
Sind der Schönheit Angeſicht, 
Phöbus lieh mir ſeine Strahlen, 
Luna mir das ſanfte Licht. 

Und ſo hab' ich ſtufenweiſe 
Schönſtes, Duftigſtes gebracht 
Und als Lilien und Roſen 

Giebt es keine hold're Pracht. 
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Bekehrung. 


Zu excentriſch ſchroffen Spitzen 
Trieb uns Kraft und Jugend hin; 
Glaubten wir es zu beſitzen 

Kunſt und Lebens höchſten Sinn. 
Doch wir haben es empfunden 
Auf dem Wege der Natur, 

In dem ſanftgewölbten Runden 
Zeigt ſich die Vollendung nur. 


Wie im Bilde, ſo im Leben: 
Schau den wunderbaren Leib! 
Kann es ſchönres Zeugniß geben, 
Als im allerſchönſten Weib'? 
Wenn in holdbelebten Wellen 
Reiz an Reiz harmoniſch ſteigt 
Und in jungfräulichem Schwellen 
Sich die Schönheit ſelbſt erreicht. 


Darum reizt es alle Sinne; 
Liebend beugt ſich Jedermann, 

und zu lieblichem Gewinne 

Treibt es alle Geiſter an. 

Wenn zu dieſem zarten Dienſte 
Alles Rohe fich vergißt, 

und das Weib iſt Stern der Künſte 
Wie es Stern des Lebens iſt. 
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Betrachtungen. 
8 I. 


So tret' ich ein in dieſen ſchönen Garten, 
Wo hier der Freund die Blumen zart gehegt 
Und immerdar mit liebevollem Warten 

Mit jedem Jahr' zu neuem Licht' gepflegt: 
Sie blühen nun im ſchönſten Morgenfrieden 
An Einer Bruſt, doch alle ſind verſchieden. 


Wer dringt in das geheimnißvolle Walten, 
Darin Natur ſich immer neu gefällt? 

Doch läßt ſich gleich ein holdes Bild geſtalten 
Herüberholen aus der Blumenwelt, 

Und ſo erblick in dieſem tiefen Leben 

Die Menſchen all' und ihr verſchied'nes Streben. 


Aus Einer Kraft unendliche Gebilde, 

Die Fülle aus derſelben Lebensſpur; 

Und ſo ergänzen wechſelnde Gefilde 

Den großen Kreis gewaltiger Natur, 
Und herrlich ſteigt aus niedrigem Getriebe 
Der Dichterg eiſt mit ſeiner ew'gen Liebe. 


Und voll von ihr, ſind Neid und Haß verborgen 
Dem reinen Sinn, dem Schönes nur behagt; 
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Ihm iſt verhüllt das dunkle Thal der Sorgen, 
Erhaben ſind die Schmerzen, wenn er klagt: 
So iſt er da, um Jedem zu gefallen, 

Und was er vor Euch hat, gehört Euch allen. 


Und Ihr, beglückt im würdigſten Beſitze, 
Erkennt den Gott, der herrlich Euch genaht; 
Erhebet Euch zu ſeinem lichten Sitze 

Und zwingt ihn nicht auf Euern dunklen Pfad, 
Pflegt ſie in Euerm beſten Heiligthume, 

Denn Poeſie iſt eine zarte Blume. 


Sie ſchmeichelt nicht. In einem reinen Herzen 
Trägt ſie ihr reines, unverfälſchtes Bild 

Und immerdar, in Freuden und in Schmerzen, 
Tritt es vor Euch, im reinſten Licht enthüllt; 
So ſpiegelt Euch in ihrer ſchönern Klarheit 
Und reinigt Euch zu ihrer höhern Wahrheit. 


Und wirft ſie ſo nach heiß durchlebten Tagen 
In Euer Herz ein ſanſtes Abendlicht: 

Auch in des Lebens ernſten, großen Fragen 
Vernehmet ſie und ihr verirrt Euch nicht, 
Und lieblich ſtrahlt in fernſte Zeit verkläret 
Die ſchöne Zeit, die ihre Dichter ehret. 
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II. 


Und auch das Beſte rettet kein Verderben? 
Vernichtung ſei das mächtigſte Gebot? 

Euch ſchmerzt es, ſeht Ihr dieſe Blumen ſterben, 
Doch fürchtet nicht! Wo gäb' es einen Tod? 
Und was das Jahr in ſchönſter Kraft geboren, 
Dem nächſten Frühling bleibt es unverloren. 


Und was Ihr in ſo vielen trüben Stunden 
Geläutert habt in Eurer tiefſten Bruſt, 

Zu einem Ganzen mächtig durchempfunden, 
Daß es nun blüht zu Eur' und And'rer Luſt, 
Ein herrliches Vermächtniß Allen, Allen, 

Ihr ſterbt, es lebt und es wird auch zerfallen. 


Es ſchweigt das Lied, vergeſſen iſt die Stelle, 

Es ſchweigt die Kunſt, doch ſie iſt nicht verwaiſt; 
Schönheit und Wahrheit fließt aus Einer Quelle, 
Lebendig bleibt des Lebens ew'ger Geiſt, 

Und hat das Rohe wüthend auch gerungen, 

Das Schöne hat noch kein Barbar bezwungen. 


Es ſteigt herab zu ſeiner tiefſten Stufe 

Und harret einer ſchönern, beſſern Zeit; 

Es kommt die Zeit, gehorſam ihrem Rufe 
Tritt es vor Euch zu neuer Luſt bereit; 

Das Edle findet immer große Erben, 

Die Dichtung lebt und nur die Dichter ſterben. 
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III. 


Die Welt verjüngt ſich ſtets zu neuem Leben, 
Und nie gelöſt der räthſelhafte Sinn; 

Ein altes Suchen mit erneutem Streben, 

Eh' wir's erreichen, ſind wir ſchnell dahin; 

Was Nichts giebt, kann uns immer noch gefallen, 
Was nicht genug giebt, iſt der Geiz vor Allen. 


Genug! Du allumfaſſend gold'nes Zeichen! 
Wer ſucht Dich nicht? wem biſt Du je erfüllt? 
Wo wäreſt Du? wo biſt Du zu erreichen, 

Wo ſich der Wunſch im tiefſten Herzen ſtillt? 
Sucht es vergebens nur in allen Räumen, 
Was Poeſie nur giebt mit ihren Träumen. 


Und Das iſt ihr geheimnißvolles Weben: 
Was tief ſich in der tiefſten Seele rührt, 
Entfaltet ſie zu ſeinem vollſten Leben 

Mit ihrem Duft und Farbenpracht geziert, 
Und ſie nur giebt mit ihren reinen Zügen 
Im edeln Sinn' ein ſchönes Selbſtgenügen. 
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„Nimm dieſen Becher! Dir will ich ihn ſchenken, 
Da Du Dich nun zu Deiner Heimath wendeſt, 
Und mögſt Du Deines Freundes ſtets gedenken, 
Wenn immer Du den hohen Göttern ſpendeſt.« 
So ſprach, als er den Doppelkelch erfaßte, 

Zu jener Helden wirthlich ſchönen Stunden, 
Fürſt Menelas zu ſeinem jungen Gaſte, 

Der kam, um ſeinen Vater zu erkunden. 


So ſprach ein Held, der mit den beſten Schaaren 
Hinüberzog in rühmliche Gefilde, 

Des Lebens Wechſel wunderbar erfahren, 

Da draußen kühn, zu Hauſe groß und milde. 

Er ruhte jetzt mit ſeinem ſüßen Horte, 

Ließ ſeine Tage ſanft und fröhlich gleiten, 

Und legte ſchön in dieſe ſchönen Worte 

Den Sinn der ſtarken und der frommen Zeiten. 


So laßt auch uns der Götter nicht vergeſſen, 
Uns binden mit dem heiligſten der Bande, 
Nicht eig'ne Kräfte wild und ungemeſſen 
Entflammen zu dem ſchreckenvollſten Brande. 
Und ſind die alten Götter überwunden, 

Und müſſen wir den ſchönen Glanz entbehren, 
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So laßt in unſern geiſtverklärten Stunden 
Uns doch den Gott in unſerm Buſen ehren: 


Die Menſchlichkeit, die uns zur Freiheit bindet, 
Den klaren Sinn von all' dem dunkeln Streiten, 
Der immer ſich dem hellen Geiſt' verkündet 

In alle den Gebilden aller Zeiten; 

Und wollt Ihr ſchön den Lebenskreis vollenden, 
Erkennet Euch und werdet immer reiner, 
Vergeſſet nicht, die beſte Kraft zu ſpenden 

Dem ew'gen Recht, das größer iſt, als Einer. 


Das erſt zu einem bleichen Schatten werde 
Der Eigenſinn und ſeine wilden Triebe, 
Dann ſtiften wir auf dieſer ſchönen Erde 
Das Gottesreich der ſelbſtbewußten Liebe; 
So kommen gold'ner jene gold'nen Zeiten 
Von denen uns die alten Lieder melden, 
Die Tage werden wieder heiter gleiten 
Und wieder giebt es fromme, ſtarke Helden. 


An die Natur! 


Natur! Natur, zu der wir ſtreben, 
Die wir noch alle kaum erreicht, 
Die ſich in ihrem ſtillen Leben 
Nur ſelten einem Freunde zeigt. 
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Dir dienen alle reinen Seelen, 

Der Dichter will von Dir fein Glück, 
Und mag er irren, mag er fehlen, 
Er kehrt doch ſtets zu Dir zurück. 


O, halte Du ihn feſt umwunden, 

Wie wunderbar, wie ſchön biſt Du! 
Und drück nach frohdurchlebten Stunden 
Ihm ſeine hellen Augen zu. 


Was Du ihm gabſt, Dir will er's geben, 
Die Lieder ſind ſein liebſtes Kind, 
Beſchütze Du ihr zartes Leben, 

Die Dir geweiht und heilig ſind. 


Verſöhnung. 


O, wie hold hatt' ich geträumt 
Von der Liebe zartem Walten, 
Meine Stirne war umſäumt 

Von den ſchönſten Traumgeſtalten. 


Friſch durchzog ich Nord' und Süden, 
Segelte nach allen Winden; 

Was im Traum' mir lieb geworden, 
Konnt' ich nirgends, nirgends finden. 
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Da erfaßte mich ein Schmerzen 
Und ein allzu bitt'res Wehen, 
Und getäuſcht im tiefſten Herzen, 
Wollt' ich ſterben und vergehen. 


Doch auf roſ'gem Wolkenſaume 
Schwebt' die Muſe zu mir nieder 

Und ſie ſprach: »Aus Deinem Traume 
Folg mir in das Land der Lieder !« 


An die Lieder. 


Nun geh auf Deine leichte Reiſe, 

Du kleines Buch voll Luſt und Schmerzen, 
Und iſt natürlich Deine Weiſe, 
Gewinnſt du alle reinen Herzen. 


Du leiteſt ſie auf ſchönen Wegen, 
Du ſammelſt fie als heit're Gäſte; 
Ach, Dein Verdienſt iſt nur Erregen 
Und was ſie fühlen, iſt das Beſte. 


Dann lehrſt Du ſie, geliebt von Allen, 
Der Mode Schranken überwinden; 
Das Wort ſei kurz, ſoll es gefallen, 
Doch grenzenlos iſt das Empfinden. 
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Du willſt nur ihre Seele richten, 
Du willſt entzünden ihre Lichter, 
So übſt Du Deine ſchönſten Pflichten 
Und jeder Leſer wird ein Dichter. 


Eine Sammlung von Liedern. 


I. 


Hafis kennt den Reiz des Lebens, 
Hafis küßt und Hafis trinkt, 

Wo ein volles Mädchenauge, - 
Wo ein voller Becher winkt. 


Denn dem Sänger muß gefallen, 
Wenn Ihr alle fröhlich ſeid; 
Aber darin iſt vor Allen 

Hafis hochgebenedeit: 


Daß er bei dem Trinken, Lieben 
Stets die ſchöne Schranke hält; 
Darum iſt ihm auch geblieben 
Ewig heiter ſeine Welt. 
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II. 


Forſche nicht nach jenem Leben, 

Denn es bringt nur Angſt und Pein; 
Magſt Du hier- und dorthin ſtreben: 
Wie es iſt, ſo wird es ſein. 


Zanken über Ewigkeiten 

Kürzt nur noch die kurze Friſt, 

Und das kann Dir Niemand ſtreiten, 
Daß Du hier am Leben biſt. 


III. 


Welcher ſchöne Frühlingsmorgen! 
Vogelſang und Blüthenduft! 
Heiter lacht der blaue Himmel 
Und wie klar die reine Luft! 


So bedenket dieſe Worte, 

Sie ſind groß und wunderbar: 
Nur die Freude macht uns heiter 
Und der Heitre nur iſt klar. 
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IV. 


Und hätteſt Du die ganze Welt, 
Sie würde Dir nicht frommen; 
Was nützt Dir alles Gut und Geld? 
Von Innen muß es kommen! 


Ach, was Du haſt, iſt eitel Schein 
Und kann Dein Herz nicht laben; 
Nur was Du biſt, nur das allein 
Wirſt Du in Wahrheit haben. 


V. 


Hafis ſagte eines Tages, 

Als die Laune ihn ergriff: 

Dieſes Leben gleicht dem Meere, 
Jeder Menſch iſt d'rauf ein Schiff. 


Hafis iſt ein leichter Nachen, 
Der ſich hin und her bewegt, 
Den die Woge wohlgefällig 
Ueber Sand und Klippen trägt. 


Allah Dank! daß nicht gebauet 
Mich zum ſchweren Fahrer haſt, 
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Der als Ballaſt trägt im Bauche 
Seiner Sorgen Zentnerlaſt. 


VI. 


Mönche! heil'ge Himmelserben, 
Mit dem erdentrückten Sinn, 
Denket Ihr an Tod und Sterben, 
Hafis nimmt das Leben hin. 


Seinen Tod muß jeder leiden, 

Früh genug iſt uns das Grab, 
Darum pflückt die letzten Freuden, 
Wie die erſten Freuden ab. 


Leben kann mich nicht ermüden, 
Neuer Tag bringt neue Luſt; 
Hafis findet ſeinen Frieden 
Liebend an geliebter Bruſt. 


Preiſet küſſend Allah's Güte, 
Freut ſich über Mond und Stern; 
Nur im heiteren Gemüthe 

Wohnt der Gott der Lieder gern. 
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VII. 


In der Frauen holder Mitte 
Muß Hafis willkommen fein, 
Denn ſein Scherz verehrt die Sitte 
Und fein Kuß läßt keuſch und rein. 


Schönes Mädchen! reine Blüthe! 
Reich dem Dichter Mund und Hand; 
Seinem reinlichen Gemüthe 

Iſt die Sünde nicht verwandt. 


VIII. 


Ich liebe mir, umherzuſchweifen, 

Von Zelt zu Zelt, von Stadt zu Stadt, 
Nach meinem Wanderftab’ zu greifen, 
Wenn man mich kaum genoſſen hat. 


Wie würde meinen Reiz entkleid en 

Ein immer täglicher Verkehr! 

So ſieht man mich mit Schmerzen ſcheiden 
Und freut ſich, komm' ich wieder her. 
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IX. 


An Suleika. 


Wenn ich reite, wenn ich gehe, 
Dein gedenk' ich jede Stunde, 

Und es ſchallt zu Deinem Lobe 
Jedes Wort aus Hafis' Munde. 


Kaltem Nebel muß erliegen 
Manche zarte Dichterblüthe; 
Hafis hat ſich ſchön entfaltet, 
Weil er wuchs in Deiner Güte. 


Du, mein holdes Leben, gabſt mir 
Des Geſanges reichſte Mittel, 
Hafis nennen mich die Völker, 
Dieſes iſt der ſchönſte Titel. 


X. 


Hafis ließ ſich auch bethören, 
Sich den leichten Sinn beſchweren, 
Daß Suleika ſcherzend ſpricht: 
Hafis! Du biſt Hafis nicht. 
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»Iſt Dein heitrer Scherz zu Ende? 
Gieb die Hand in meine Hände! 
Blick ich Dir in's Aug’ hinein, 
Wirſt Du wieder Hafis ſein. 


Leben floß durch meine Glieder; 
Aber kommt die Schwermuth wieder, 
Heil' ich ſie geſchwind, geſchwind 
Mit dem lieben, ſüßen Kind'. 


XI. 


Ein Liebchen zu bethören, 
Spricht Hafis, immer rein, 
Das könnte doch, bei Allah! 
Nicht meine Sache ſein. 


Schön blühet Schaam, die Blume, 
Doch leicht, daß man ſie bricht; 
Hell glänzt der Keuſchheit Leuchter, 
Doch löſcht ein Hauch ſein Licht. 


Nur wer die ſchöne Flamme 
Zur ewigen Leuchte macht, 
Der hat es in der Liebe 

Zur höchſten Weisheit gebracht. 
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Hafis im Norden. 


Hafis! das war unbedächtig, 
Daß Du dieſe Reiſe machteſt, 
Und Dein Herz voll heitrer Sonne 
In das Land der Nebel brachteſt. 


Dieſes iſt ein Ort zum Grübeln 
Und die Heimath aller Sorgen; 
Hier gedeihen keine Lieder, 

Für Geſang iſt nur der Morgen. 


Wo die Köpfe ſich bedächtig 

Nicht mit Gott und Teufel plagen 
Und die Herzen um ſo lieber 
Meinem Lied' entgegenſchlagen. 


Fragen ſie nach meiner Reiſe, 
Sprech' ich: »Türken, lieben Brüder! 
Die Kameele unſrer Heimath 
Fand ich dort als Menſchen wieder. 
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XIII. 


Kadi läßt den Haſis kommen, 

Reicht ihm gütig ſeine Hand, 2 
Und er ſpricht: Wie wir vernommen, 
Biſt Du klug und von Verſtand. 


»Laß das Schweifen, guter Knabe, 
Tritt in unſre Dienſte ein; 

Haſt Talent und feine Gabe, 
Kannſt in Kurzem Kadi ſein.« — 


»Laß mich aus mit Deinem Solde !« 
Hub der junge Dichter an; 

»Du biſt Sclav trotz Deinem Golde 
Und Hafis ein freier Mann! 


XIV. 


Angelockt von meinen Scherzen, 
Lagert Euch im Kreis! zum Hören 
Und erwägt in Euerm Herzen 
Mahomeds und Hafis' Lehren. 


Mahmud lehrt Euch ſtets auf's Neue, 
Hoffend auf die Zukunft lauern 
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Und mit ſtrenger Herzensreue 
Die Vergangenheit betrauern. 


Doch Hafis, in Wort und Leben 
Mahoms Strenge zu verſüßen, 
Lehrt, was Allah Euch gegeben 
In der Gegenwart genießen. 


XV. 


Was beſchwert das Menſchenherz 

Und umdüſtert frohe Jugend, 

Was zu Schmerzen fügt den Schmerz, 
Nennt es Frommheit, nennt es Tugend. 


Aber was Verliebten frommt, 
Wenn ſie ihre Freuden preiſen, 
Was da friſch von Herzen kommt, 
Alles Das ſoll Hafis heißen. 


XVI. 


Dich begrüß' ich, wo ich wandle, 
Schön belebende Natur! 
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Wenn ich träume, wenn ich handle, 
Immer folg' ich Deiner Spur. 


Nährerin der frohen Lieder! 
Giebſt aus Deiner heitern Ruh' 
Jeglichem ſein Bildniß wieder, 
Wie die Menſchen ſind, biſt Du. 


Jedem mürriſchen Verdrießer 
Folgt das Leiden ſchwer und ſchnell 
Und dem freudigen Genießer 

Biſt Du ſtets ein Freudenquell. 


XVII. 


Es lag ein junger Sultan einmal 
Zu heißer Mittagsſchwüle, 

Fern von des Tages Laſt und Quaal 
In ſeines Gartens Kühle. 


Wie lieblich war die ſtille Luft! 
Es reiften ſchon die Feigen 
Und Vögel ſangen in den Duft 
Ihr Lied von allen Zweigen. 


Der Sultan ſprach zum Großvezir: 
Bei des Propheten Leben! 
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Den Demant, meines Turbans Zier, 
Wollt' ich dem Weiſen geben; 


Und wär's ihm nicht genug Gewinn, 
Was er noch mehr begehrte, 

Der mich mit tieferfahr'nem Sinn' 
Die Sprache der Vögel lehrte. 


Der große Harun Al Raſchid, 

Der hat ſie auch verſtanden, 

Drum heißt er auch der Weisheit Quell 
Noch jetzt in allen Landen. 


Da ſprach der greiſe Großvezir: 
Das war ein theures Taufen; 
Er mußte ſeine Weisheit hier 
Für ſeine Ruhe kaufen. 


Bewahr' Dein Herz ſo ahnungsvoll 
Und laß Dich nie ſo nennen; 

Wenn Vogelgeſang Dich freuen ſoll, 
Darfſt Du ihre Sprache nicht kennen. 
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XVIII. 
Hafis. 


Durch das Nahe zu dem Fernen! 
Frieden bringt des Kampfes Toſen; 
Durch die Wolken zu den Sternen 
Und durch Dornen zu den Roſen! 


Suleika: 
Lyrik und Sprüche! wie geht das an? 
Hafis und Mahmud in Einem Gleiſe? 
Hafis: 


So merk' es Dir: der heitre Mann 
Iſt immer auch der Weiſe! 


XIX. 


Unterwegs. 


Von Suleika muß ich ſingen 
Und ich ſinge ja ſo gern; 
Meine Sehnſucht zu bezwingen, 
Blick' ich auf zu jenem Stern. 
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Grüß' ihn auf der hellen Reiſe, 
Sende ihm mein ſchönſtes Lied, 
Der in ſeiner ſtillen Weiſe 
Auf uns beide niederſieht. 


XX. 


Daheim. 


Lieder ſind nur für die Ferne, 
Troſt in dunkler Trennungsnacht; 
Aber glücklich, wen die Sterne 
Zu dem Liebchen heimgebracht! 


Hand in Hand im trauten Stübchen, 
Worte ſchweigt, Gedanken flieht! 
Du, Suleika, ſüßes Liebchen! 

Biſt ja ſelbſt das ſchönſte Lied. 


XXI. 


Erſtens: Allah zu verkünden, 
Das begeiſtert fort und fort, 
Jedes heilige Empfinden 

Knüpft ſich an dies höchſte Wort. 
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Dann: Suleika, Bild von allem, 
Was da ſchön und lieblich iſt; 
Immer wird uns der gefallen, 
Deſſen Lied die Liebe iſt. 


Auch Natur die hehre, große 
Hat des Dichters Geiſt erfüllt 
Denn aus ihrem tiefen Schooße 
Wächſt ihm manches edle Bild. 


Stets von dieſen Dreien zeugt er, 
Hafis, Dichter immerdar; 

Doch von allem andern ſchweigt er, 
Weil es elend iſt und war. 


XXII. 


Hafis! das iſt Deine Treue? 
Würd' es nun Suleika kund? 
Jeden neuen Tag auf's Neue 
Feſſelt Dich ein ſchönrer Mund! 


Hafis: 
Hafis liebt nur Eine Dame, 
Iſt für jede andre blind; 
Doch Suleika iſt der Name 


Für ein jedes ſchöne Kind. 
11 
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XXIII. 


Suleika: 


Hafis! was Du mir geſchworen, 

O, bedenke Deinen Schwur! 

Meinem Herzen ſchon verloren, 
Schweifſt Du auf der fremden Spur? 


Hafis: 
Schelte nicht Hafiſens Küſſen, 
Das zu Deinem Ruhme iſt; 
Könnte ſonſt Dein Sänger wiſſen, 
Daß Dein Mund am ſchönſten küßt? 


XXIV. 


Glücklich ift, ſich ſelbſt ein König, 
Wer die Welt entbehren kann; 
Hafis hat und braucht ſo wenig, 
Hafis iſt ein reicher Mann. 


Denn er hat die ſüße Kehle, 
Den Geſang ſo rein und hell 
Und aus einer vollen Seele 
Einen ewigen Freudenquell. 
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Alles kann Hafis entbehren, 

Wein ſogar, wenn er gebricht, 
Lob und Tadel, Rath und Lehren, 
Alles, nur Suleika nicht. 


* 


XXV. 


Nimm mir, Allah! was ich habe, 
Aber laß mir, was ich bin, 
Meiner Lieder heit're Gabe 
Und den niegetrübten Sinn. 


Daß ſich freue das Betrübte 
Meines Liedes jeder Friſt 
Und Suleika, die Geliebte, 
Die das Lied der Lieder iſt. 


XXVI. 


Hafis: 


Trauer hält Dich noch umfangen 
Mitten in der ſüßen Luſt? 

Sag' mir, Liebchen, welches Bangen 
Zieht durch Deine ſchöne Bruſt? 
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Suleika: 


Ach, die Liebe macht mich trauern; 
Sind wir uns doch gar zu gern, s 
Werden wir auch weiter dauern 
Einſt auf einem fernen Stern'? 


Hafis: 
Liebe lehrt uns fröhlich ſtreben, 
Läßt uns immer jung und ſchön, 
Und ſie macht aus dieſem Leben 
Schon ein ewig Auferſtehn. 


XXVII. 


In Dein Auge mich zu ſenken, 
Das iſt meine ſchönſte Welt; 
Kann ich ſprechen, kann ich denken, 
Wenn mich ſolch ein Zauber hält? 


So bedenk' ich nun am Tage, 
Was mich bei der Nacht erfreut, 
Und das Lied iſt ſüße Klage 
Lieblicher Vergangenheit. 
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XXVIII. 


Laß die Sorgen und die Plage! 
Nur der Fröhliche gewinnt; 
Hafis nimmt die vollen Tage, 
Wie ſie ihm gegeben ſind. 


Keiner iſt ihm noch verloren, 
Den er nicht genoſſen hat; 
Jeden Morgen neugeboren, 
Jeden Abend müd' und ſatt. 


XXIX. 
Hafis an ſein Hündchen. 


Stör' uns nicht in ſtiller Freude, 
Wenn ſich fern ihr Schritt bewegt, 
Süßes Rauſchen weicher Seide, 
Das mir froh das Herz erregt. 


Schweig, mein Hund, auf Deinem Kiſſen! 
Der Du ſo verſtändig biſt, 

Müßteſt Du nicht lange wiſſen, 

Daß es die Geliebte iſt? 
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Wenn fie kommt auf leifen Füßen, 
Leiſe meine Thüre klinkt 

Und mit freudigem Genießen 

An den treuen Buſen ſinkt. 


XXX. 


Und ſo iſt es uns beſchieden, 
Jeder folge ſeinem Stern: 
Ungetrübter Seelenfrieden 
Iſt Hafiſens tiefſter Kern. 


Und die Strahlen dieſer Sonne 
Schickt er wärmend durch das Land; 
Milder Schmerz und ſanfte Wonne 
Reichen wechſelnd ſich die Hand. 


Kecke Laune halbverſchleiert, 
Höchſte Anmuth jedes Wort, 
Hafis! ſo wirſt Du gefeiert 
Und ſo lebſt Du fort und fort. 


Wirſt Du immer freudig ſtreben, 
Wirſt Du mit zu Grabe gehn 
Und mit jedem neuen Leben 
Blühend wieder auferſtehn. 
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XXXI. 


Suchet nur nach ſtrenger Wahrheit, 
Allen Freuden taub und ſtumm, 

In urſprünglich reiner Klarheit 
Quält ſich Hafis nicht darum. 


Denn es iſt ihm ſchon gefunden, 
Tief gelegt in ſeine Bruſt; 

Irrt er auch in ſchönen Stunden, 
Iſt der Irrthum ſchönſte Luſt. 


Spielend in des Lebens Spiele, 
Heiter, wie Ihr alle wißt, 
Folgt er innigem Gefühle, 
Das die höchſte Wahrheit iſt. 


XXXII. 


Hafis herrlich auszuſchmücken, 
Hat ſich Allah wohlgefallen: 

Friſch in jeden Tag zu blicken, 
Den geſunden Sinn vor allen. 


Sich aus jedem Druck' zu heben 
Immer höher, immer freier, 
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Hat ihm Phantaſie gegeben 
Des Gedichtes milden Schleier. 


Phantaſie und Wahrheit immer 
Flechten ſich zum ſchönſten Bunde; 
Hafis! ſo beklagſt Du nimmer 
Deines Lebens Eine Stunde. 


XXIIII. 


Tadeln wird uns nicht beglücken, 
Lehren iſt ein ſchlimmer Hort; 
Die Gemüther zu entzücken, 

Iſt Hafiſens höchſtes Wort. 


Und es ſoll ihn nicht gereuen, 
Wenn er neue Scherze ſinnt, 
Um die Menſchen zu erfreuen, 
Die doch nicht zu beſſern ſind. 


Hafis liebt ein fröhlich Handeln, 
Das die Welt ertragen kann; 


Seinem menſchlich ſchönen Wandeln 


Geht ein Hauch der Luſt voran. 


Hafis wandelt ſeine Wege, 
Ob ſie thöricht, ob ſie klug; 
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Auf des Lebens breitem Stege 
Iſt für Jeden Raum genug. 


XXXIV. 


Mit den angebornen Gaben, 
Wenn Du Schön- und Gutes bauſt, 
Mußſt Du eine Seele haben, 
Der Du unbedingt vertrauſt. 


Hätte Hafis Euch geſungen, 
Was zu jedem Herzen ſpricht, 
Wär' es ihm ſo ſchön gelungen, 
Hätt' er die Geliebte nicht? 


Schöpferin der frohen Weiſen, 
Immer lieblich, immer hold; 
Und Suleika müßt Ihr preiſen, 
Wenn Ihr Hafis preiſen wollt. 


XIXXV. 


So beginnt Hafis die Töne, 
Ruhend in Suleikas Schooße: 
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Mit der Liebe kommt das Schöne, 
Aus dem Schönen reift das Große. 


Glücklich, wer in ſolchen Kerzen 
Denken und Gefühl geläutert, 

Glücklich, wer an ſolchem Herzen 
Selig Herz und Bruſt erweitert. 


Und ſo ſcheltet nicht auf's Neue 
Hafis ob des leichten Strebens, 
Denn die Liebe und die Treue 
Iſt der Inhalt unſers Lebens. 


XXXVI. 


Schön iſt's, durch die Länder ſtreifen, 
Wenn die Erde grünt und blüht; 
Selig iſt's, empor zu ſchweifen, 

Wo der Kranz der Sterne glüht. 


Lieblich iſt es, zu genießen 

Was Dich liebt und was Dich kennt, 
Selig, ahnend zu begrüßen, 

Was im tiefen Herzen brennt. 


Wenn Hafis aus Lebensfülle 
Nach den goldnen Sternen weißt: 


171 


Dieſer Erde meine Hülle! 
Und dem Geiſte meinen Geiſt! 


LXILXVII. 


Wohl, Ihr ſtrengen Liebesrichter! 
Bleibet treu zu jeder Zeit; 
Hafis, nach dem Recht der Dichter, 
Liebt allein die Lieblichkeit. 


Anmuth lenket ſein Gemüthe 

Wie im Ernſte, ſo im Scherz; 
Nur der feinſte Hauch der Blüthe 
Lockt ſein leicht beweglich Herz. 


Nur das Holde darf er küſſen, 
Bindet ſich zu keiner Friſt, 

Und das Band iſt leicht zerriſſen, 
Wie es leicht gewoben iſt. 


Das iſt ſein und Euer Streben, 
Das iſt ſein und Eure Pflicht: 
Eure Liebe iſt für's Leben, 
Hafis liebt für ſein Gedicht. 
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XXXVIII. 


»Hafis!« ſagten einft die Alten, 
Scherzend an dem Schenkentiſch, 
»Unfre Stirnen decken Falten 

Und Du biſt noch jung und friſch. 


Sag, wie konnt'ſt Du trotz den Jahren, 


Dir zum herrlichſten Gewinn, 
Dieſe Jugendkraft bewahren 
Und den immer heitern Sinn 2 


Hafis nimmt das Glas vom Munde, 
Blickt den Becher lächelnd an, 
Schauet fröhlich in die Runde, 
Als er dieſen Spruch begann: 


„Seid Euch ſelber nicht zur Plage, 
Nehmt das Leben, wie es iſt; 
Glücklich, wer am neuen Tage 
Jeden alten Tag vergißt! 


XXXIX. 


Ein freier Fürſt im Reich' der Töne, 
Bewahrt Hafis den reinen Sinn; 
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Das körperlich und geiſtig Schöne 
Bewegt ihn ſüß und reißt ihn hin. 


Erregt der Lieder neue Fülle 
In des Geſanges heller Luſt, 
Auch in des Lebens tiefſter Hülle 
Entzückt ihn jede treue Bruſt. 


So geht er ſtets den Weg des Rechten 
Und Groll und Ekel kennt er nicht, 
Und von dem Häßlichen und Schlechten 
Kehrt' ſich ſein Herz und Angeſicht. 


XL. 


Glücklich, wem die ſchnellen Stunden 
Heiter, ungezählt entſchlüpft, 

Wer ſich, ſeligſt ungebunden, 

Nicht an Raum und Zeit geknüpft. 


Fern von jedem falſchen Ruhme 
Freude iſt Hafiſens Ziel 

Und er pflückte jede Blume, 
Wie ihm jede wohlgefiel. 


Und den Kranz von allen Blumen 
Bringt er ſeinen Freunden dar, 
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Friſch und duftig, unverdorben, 
Wie es Nacht und Licht gebar. 


XLI. 


Solche Wunden, die nicht heilen, 
Fürchtet Hafis, wenn er liebt; 
Ein beſeligend Verweilen 

Und ein Abſchied leichtgetrübt. 


Schwüre nicht, gebund'ner Treue, 
Kuß, der nicht den Sinn bethört, 
Kein en! Vorwurf bitt'rer Reue, 

Scheiden, das kein Herz zerſtört. 


Hafis hat kein Herz gebrochen 

Und iſt ſtets ein heit'rer Mann, 
Denn er hat es nie verſprochen, 
Was er doch nicht halten kann. 


XLII. 


Luſt und Leiden ſtören immer 
Lebens ſchönes Gleichgewicht: 
Bleibe feſt und weiche nimmer! 


Gleicher Sinn iſt höchſte Pflicht. 
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Daß bei gut- und ſchlimmem Wetter 
Hafis leicht das Leben trägt, 

Haben ihm gewogne Götter 

Weiſen Tact in's Herz gelegt: 


Im Genuß erfüllter Thaten 
Frieden und ein ſanftes Blut 
Und nach jeglichem Mißrathen 
Einen immer höhern Muth. 


XLIII. 


Hafis an ſein Herz. 


Was ſtrebſt Du immer nur nach Ruhe, 
Mein Herz, und fürchteſt Dich ſo ſehr? 

Was ſuchſt Du immer nur nach Frieden, 
Mein Herz, und freueſt Dich nicht mehr? 


Und dieſes Fürchten, dieſes Bangen, 
Du haſt es ſonſt ſo gut gewußt; 
Wie warſt Du da ſo froh und heiter, 
Und das, mein Herz, war Deine Luſt. 


Sieh dieſen dürren Stamm der Roſen 
Hier unter tauſend Blumen an: 
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So iſt ein Herz, das nicht mehr leiden 
Und das ſich nicht mehr freuen kann. 


XLIV. 


Nur in ruhevoller Klarheit 
Kannſt Du wachſen und gedeihn, 
Nur beruhigt tief in Wahrheit 
Kannſt Du raſtlos thätig ſein. 


Darum ſtreben all' die Seinen, 
Wie Ihr gläubig fühlt und wißt, 
Sich mit Allah zu vereinen, 

Der die höchſte Ruhe iſt. 


XLV. 
Hafis im Sterben. 


Allah! viel ſind Deiner Wege; 
Dieſer kennt Dich nur im Leid, 
Schmerz iſt Jenem Deine Pflege, 
Hafis hat ſich Dein gefreut. 
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Und er ftrebte, zu erfüllen, 
Deine Menſchen zu erfreun, 
Deine Güte zu enthüllen, 
Und ſo wird er ſelig ſein. 


Und er fürchtet nicht das Sterben, 
Lebte fröhlich und geſchwind; 

Alle werden ſeine Erben, 

Welche frohen Herzens ſind. 


Tragt ihn ſingend in die Flammen, 
Hafis geht zum Himmel ein, 

Weil die Mönche ihn verdammen, 
Wird er ſicher ſelig ſein. 


XLVI. 


Grabſchrift. 


Hier liegt Hafis, Gottbegnadet, 
Liebesdichter zart und fein, 

Der den jungen Geiſt gebadet 
In der Jugend Sonnenſchein. 


Deſſen reine Liederfunken 
Kein verliebtes Herz vergißt, 
12 
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Der den ſüß'ſten Wein getrunken 
Und den ſchönſten Mund geküßt. 


XLVII. 


Zur Verſtändigung. 


Sehn wir ſchon im Geiſt' ſich plagen 
Manches forſchende Geſicht: 

Was Du ſingſt aus Hafis Munde 
Iſt es nicht, was Hafis ſpricht. 


Darum wollen wir es ſagen 
Solchem kritiſchen Gelichter: 
Dieſer Hafis iſt nicht Hafis — 
Hafis iſt ein jeder Dichter. 


XLVIII. 
Deſſen Fortſetzung. 


Und fragt Ihr, wer der Dichter ſei? 
(Auch das iſt noch zu fragen,) 

So will Euch Hafis ohne Scheu 
Das alte Räthſel ſagen: 
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Noch frei von Pfaffenunverſtand, 
Das Herz zum höchſten Richter, 
So wie er kam aus Gottes Hand 
Der Menſch, das iſt der Dichter. 


Man bittet folgende Druckfehler zu berichtigen: 


Seite 30, 2te Zeile v. o. ſtatt friſcher lies friſche. 
„98, 3te = v. u. = eserſtehn lies es ver⸗ 


ſtehn. 
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